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Ein deutsches Neichsarbeitsblatt.
Der vor einem Jahre vom Kaiserlichen Statistischen

Amte neu begründeten Abteilung für Arbeiterstatistik
ist als wichtigste Aufgabe „die Sammlung , Zusammen¬
stellung und periodische Veröffentlichung arbeits¬
statistischer Daten und sonstiger für die Arbeitsverhält-
msse bedeutsamer Mitteilungen " zugefallen. Für die
Durchführung dieser Aufgabe wurde die Herausgabe
einer monatlich erscheinenden Zeitschrift seitens der Ab¬
teilung in Aussicht genommen. Die hierzu erforderlichen
umfangreichenVorarbeiten sind nun so weit gefördert,
daß für den 21. ö. M. das Erscheinen der geplanten Zeit¬
schrift des „Deutschen Reichsarbeitsblattes " angekündigt
wird.

Das Deutsche Reich tritt damit in die Reihe der¬
jenigen Staaten ein, die, wie zuerst England , später
Frankreich, Belgien , Österreich re. monatlich in Form
eines selbständigen Organs eine Zusammenstellung der
wichtigsten arbeitsstatistischen Daten veröffentlichen und
diese Publikation auf Verlangen an jedermann zu einem
sehr mäßigen Preise verabfolgen. (So kostet die Einzel¬
nummer der englischen „Labour Gazette" 1' Penny , die
des französischen „Bulletin de l 'Ofsice du Travail"
20 Centimes.) So sehr aber auch diese ausländischen
Publikationen für die Ausgestaltung des „Deutschen
Reichsarbeitsblattes" in mancher Hinsicht als empfehlens¬
werte Vorgänge angesehen werden dürften — beispiels¬
weise wird auch die Einzelnummer der „Deutschen
Arbeiterzeitung" zu dem mäßigen Preise von 10 Pfennig
erhältlich sein —, so wird diese nach gewissen Richtungen
hin doch auch wieder im wesentlichen selbständige Wege
zu gehen haben. Es gilt dies namentlich für solche Ge¬
biete, auf denen, wie bezüglich der Gestaltung der Ar¬
beitsnachweise der gewerblichen Organisationen der Ar¬
beiterversicherung rc., die deutschen Verhältnisse von
denen des Auslandes abweichen, außerdem aber auch
hinsichtlich der Quellen , aus denen das statistische Mate¬
rial zu schöpfen ist. Was sodann das für die deutsche
Zeitschrift in Aussicht genommene Stoffgebiet und dessen
Gliederung betrifft, so sollen nach einem vorläufigen
Plane hauptsächlich die folgenden Gegenstände, und zwar
m nachstehender Anordnung , berücksichtigt werden:

1. Arbeitsmarkt - Statisttk . (Statistik der Arbetts-
vermittelung, Statistik der Krankenkassen, Statistik des
Verkaufs von Versicherunqsmarken für die Invaliden¬
versicherung.»

2. Arbeitsvermittel ung und Arbeitslosen-
sta t i st i k. (Entwickelung der Arbeitsnachweise im Jn-
unü Auslände, Mitteilungen über Organisation und
Tätigkeit einzelner Arbeitsnachweis- und Arbeitsämter,
Arbcitslosen-Statistik, NotstanöSarbciten.»

Feuilleton.
MMelmeer- Briefe.

Von Wilh. F. Brand.
II.

Marokko.
Wie jedes Ding seine zwei Seiten hat, so trifft das

jedenfalls auch auf eine Straße zu und sei es auch eine
Meeresstraße. In zweistündiger Fahrt von Gibraltar
streichen wir schon die afrikanische Küste und landen
in Tanger.

Marokko hat in letzter Zeit wegen seiner blutigen
Empörungen wieder in besonderem Matze die allgemeine
Aufmerksamkeit auf sich gelenkt. Freilich die europäische
Diplomatie hat schon seit langem ihre Blicke — recht
lüsterne Blicke— auf das begehrliche Land gerichtet; und
diese allgemeine  Lüsternheit ist seine Rettung
üewesen, hat ihm seine Unabhängigkeit gewahrt, der
einzelne Staaten , hätten sie nicht die Eifersucht der andern
gefürchtet, längst ein Ende bereitet hätten. Mit seiner
Unabhängigkeit hat das Land denn auch seine nationale
Eigenart auch viel reiner beibehalten als etwa Algier,
Tunis und selbst Egypten, insonderheit auch, weil cs
hoch nicht in gleichem Maße von europäischen Touristen
überschwemmt worden. Und doch ist Marokko in vieler
Hinsicht sehenswerter als alle jene Lande. Ich kenne
äußer jenen Gebieten auch Palästina und Syrien und
andere Stätten morgenländischen Lebens, aber nirgends
ist dasselbe typischer, nirgends fesselnder, nirgends rÄner
orientalisch — freilich auch nirgends rauher — als in
Marokko, wenn dieses streng genommen auch nicht eben
im Orient liegt.

Freilich rauher geht's hier zu. Das gilt sowohl von
der Kultur der Bevölkerung, wie von dem, was der
Reisende burchzumachen hat. Ist das Innere des Landes
im Augenblick für europäische Reisende völlig verschlossen,
so können sie selbst in Friedenszeitcn dort nicht ohne
Begleitung der Truppen des Sultans und ohne Zelte

3. Arbeitsbedingungen und Arbeiterschutz.
(Arbeitsvertrag, Arbeitslöhne, Arbeitszeit für Kinder,
junge Leute, Arbeiterinnen , Erwachsene, Arbeitsord¬
nungen, Arbeiter-Ausschüsse, Hausindustrie, Gewerbe¬
inspektion, Arbeiterschutz im Auslände, Gewinnbeteiligung.f

4. Arbeitshygiene,  insbesondere Berufskrankheiten
und die damit im Zusammenhang stehenden Fragen.

5. Arbeiter - Versicherung.  Sparkassenwesen.
(Krankenversicherung, Unfallversicherung, Unfallverhütung,
Unfallstatistik, Invalidenversicherung, Witwen- und Waisen-
versicherung, Arbeitslosenversicherung, Sparkassen.»

6. Organisationen  der Arbeitgeber und der Arbeiter.
7. Arbeiter - Streitigkeiten. »Streiks und Aus¬

sperrungen, EtnigungSämter, Ausländische Verhältnisse.»
8. Arbeiterhaushalt. (Arbeiter - Wohnungswesen,

Kleinhandelspreise wichtiger Lebensmittel.»
9. K o n s n m v c r c i n e und Genossenschaften.

Statistik, Ausländische Verhältnisse.
10. Ar b ei t s b i l dn n gs w es c n , Fortbildungsschulen,

Fachschulen, Volkstümliche Hochschulkurse, Volksbiblio¬
theken, Lesehallen re.

11. Verschiedenes.  Auswanderung , Außenhandel
Deutschlandsu. a.

12. Gesetzgebung und Rechtsprechung.  Gesetze
und Verordnungen sozialpolitischen Inhalts »Inland und
Ausland», Rechtsprechung der Gewerbegcrichte, Recht¬
sprechung in Versicherungssachen, in Stras - und Zivilsachen.

Nach den „Bemerkungen" zn schließen, die diesem,
dem Betrat bei seiner ersten Sitzung im Oktober vorigen
Jahres vorgelegten Plane beigegeben waren , wird die
arbeiterstatistische Abteilung besonderes Gewicht auf die
Herstellung einer regelmäßigen amtlichen Bericht¬
erstattung über den Arbcitsmarkt im deutschen Reiche
legen. Eine Statistik über die Bewegung des deutschen
Arbeitsmarktes war bisher in der von vr . Jastrow
herausgegebenen Zeitschrift „Der Arbeitsmarkt" auf¬
gestellt und für diese im besonderen nutzbar gemacht wor¬
den: 1. das Verhältnis der offenen Stellen zu den bei
Arbeitsnachweisen eingegangenen Stellengesuchen, 2. die
Veränderungen im Mitgliedsbestande der Krankenkassen,
3. die Summen der monatlich verkauften Beitragsmarken
zur Invalidenversicherung . In diesen Richtungen soll
sich nun im wesentlichen auch die aintliche Arbeitsmarkt¬
statistik bewegen, freilich unter erheblicher Verbesserung
der bisher angewandten Methoden. Diese Verbesserung
wird sowohl in quantitativer , wie in qualitativer Be¬
ziehung angestrebt. Inwieweit die Bemühungen der
arbeiterstatistischen Abteilung in letzterer Hinsicht von
Erfolg begleitet sein werden, läßt sich heute natürlich noch
nicht sagen, umsomehr, als die Abteilung auch auf die
Unterstützung dürch nicht arntliche Faktoren angewiesen
ist. Dagegen dürfte sich bezüglich der quantitativen Ver¬
besserung der bisherigen Methode schon heute ein nicht
geringer Erfolg insofern feststellen lassen, als nach den
Mitteilungen , die Graf Posadowsky in der Reichstags¬
sitzung vom 21. Februar d. I . gemacht hat, das Kaiser¬
liche Statistische Amt sich im ganzen etwa an die fünffache
Zahl von Stellen gewandt hat, wie der Jastrowfche
„Arbeitsmarkt " . Während letzterem das Material näm¬
lich nur die Monatsübersichten aus 59 Städten , und
zwar aus 45 von sämtlichen und aus 14 von einzelnen
Kassen zu Gebote stand, hat sich das Kaiserliche Statistische
Amt an etwa 250 Städte , sowie an verschiedene Betriebs¬
leitungen , Oberpostdirektionen rc. gewandt.

reisen. Indessen in mehreren Küstenstädten gibt es doch
iinmerhin schon einige europäische Gasthöfe, in denen
man ganz leidlich untergebracht ist. Das gilt vornehmlich
von Tanger , wo die Vertreter der europäischenMächte
und auch eine Anzahl europäischer Kaufleute ansässig
sind und das außerordentlich schön in einer malerischen
Bucht gelegen ist. Geradezu zauberhaft ist der Blick vor
dem deutschen Konsulat auf das bunte Gewoge des vor
uns sich ausbreitenden Marktplatzes. Dahinter die alte,
halbverfallene hohe Stadtmauer . Nun die eigentliche
Stadt in ihrer uns so fremden Bauart . Im Hinter¬
gründe das hellblaue, leuchtende Meer und gar nicht so
weit von uns in der afrikanischen Sonne glitzernd die
schneeige Kuppe eines der Ausläufer des Atlas . Zu
beiden Seiten europäische Villen, aber — ach nur zu
europäisch. Warum konnte man nicht den maurischen
Baustyl, nicht den landesüblichen weißen Anstrich der
Häuser allgemeiner befolgen. Man hat es doch in Algier
getan. Darin — aber auch nur darin — macht Algier,
das ja auch wunderschön gelegen ist, einen bestechenderen
Eindruck.

Betreten wir nun einmal den Marktplatz selbst —
ganz unbesorgt, hier tut uns niernand etwas. Ja , man
schenkt uns nicht einmal sonderlich Beachtung. Es ist
gewiß nicht sowohl, um uns Verachtung anszudrücken,
als weil das Gefühl der Unschicklichkeit des dreisten
Anstarrcns bei den „ungesitteten" Orientalen überall so
tief Wurzel geschlagen hat. Da werden unsere Blicke
zunächst durch ein paar anmutige Fraueugestalten ge¬
fesselt, wie sie schlank, graziös , natürlich tief verschleiert
und lautlos dahinschreiten. Ihre Kleidung erscheint
ihren niedlichen Figürchen, dem Klima, der ganzen Um¬
gebung so ganz und gar angemessen. Sie könnten wohl
vielfach etwas sauberer sein, ihre Kleidung ist aber im
allgemeinen keineswegs so schmutzig wie etwa die der
Frauen in Egypten oder Palästina . Wir wollen uns
doch aber mit dem bloßen Anblick begnügen und auch
da sollten wir beherzigen, was man von einem rücksichts¬
losen Anstieren im Orient hält . Was mögen sie selbst
aber wohl von der Kleidung unserer eingepanzerten
Damen in ihren tailor lliacke-Kostümen halten, ganz

Nächst der ArbeitSmarktstatistik war in den oben er¬
wähnten „Bemerkungen " zu einem vorläufigen Plane
der von der arbeiterstatistischcn Abteilung herauszu¬
gebenden Zeitschrift besonders noch der Arbeitsvermitte-
lung , wie der Arbeitslosigkeit Erwähnung getan. Da¬
nach ist zu erwarten , daß die Zeitschrift auch die Entwicke¬
lung sowohl der Facharbeiternachweise, wie der beson¬
ders seit Mitte der 90er Jahre entstandenen öffentlichen
und gemeinnützigen, paritätisch geleiteten Arbeitsnach¬
weise genau verfolgen wird . Hinsichtlich der Arbeits¬
losigkeit wird gesagt, daß das Statistische Amt in Aus¬
sicht genommen habe, die Stadtverwaltungen , svivie die
Zentralstellen der Fachverbändc zu ersuchen, soweit
Zählungen von ihrer Seite vorgenommen werden, die
Zahlungsmetyoden , sowie die Ergebnisse der Zahlungen
mitzuteilen . Es ist jedenfalls sehr zn wünschen, daß
diesem Ersuchen nach beiden Richtungen bin möglichst
Rechnung getragen wird , denn mit bloßem Ziffern¬
material ist dem Statistiker wenig gedient. Vielmehr
kommt es für ihn vor allem darauf an , auch näheres
über die zur Gewinnung dieses Materials angewandte
Methode zu erfahren , um unter Berücksichtigung etwaiger
Fehlerquellen abschätzen zu können, welcher Wert den
Ergebnissen der jeweiligen Aufnahme beizumessen ist.
Dieser Gesichtspunkt verdient aber umsomehr hervor¬
gehoben zu werden , als auch amtliche Publikationen, ins¬
besondere des Auslandes , eine genaue Angabe der an¬
gewandten arbeitsstatistischen Methode nur zu häufig
vermissen lassen.

Deutsches Deich.
Sozialpolitisches Finale des Reichstages.

Am 24. vorigen Monats ist der Reichstag in die
Ferien _gegangen. Sein Wiederzusammentreten am
21. April wird voraussichtlichnur wenige Sitzungen um¬
fassen, um das Phosphorgesetz, hoffentlich auch die
Novelle zum Krankcnversicherungsgesetz zu verabschieden
und der Abänderung des Wahlreglements seine Zu¬
stimmung zu erteilen . Die letzten Sitzungen vor den
Osterferien haben gewissermaßen das Facit der sozial¬
politischen Etatsdebatten in» Januar und Februar ge¬
bracht. Das Kinderschutzgesetz wurde mit einer geringen
Abänderung über die Beschäftigung eigener Kinder in
Gast- und Schankwirtschaften, die ausnahmsweise zuge¬
lassen werden kann, in dritter Lesung unverändert an¬
genommen. Zu dein Gesetzentwurf über die Kaufmanns¬
gerichte mußte Graf Posadowsky auf Interpellation des
Abgeordneten Bassermann erklären, daß an eine Verab¬
schiedung in der gegenwärtigen Session nicht mehr zu
denken sei, da im Bundesrat sich starke Widerstände gegen
die Schafftmg selbständiger Berufsgerichtegeltend gemacht
hätten und Strömungen für die Anlehnung an die Amts¬
gerichte vorhanden seien. Eine besondere Würdigung in
der Debatte fand die Konkurrenzklausel, die der Ver¬
treter der Regierung den ordentlichen Gerichten zur Ent¬
scheidung überwiesen wissen wollte, »venngleich er rück-

abgesehen davon, daß diese sich nicht entblöden, ihr
Antlitz rückhaltlos den Blicken der Männer preis-
zugeben!

Ich sah einmal eine Anzahl marokkanischer Frauen
durch eine sumpfige Stelle schreiten. Wie sie sich auf¬
schürzten! Ach „aufschürzen" ist schon nicht mehr das
Wort . So etwas von Rock- und alles Andere aufheben
hatte ich nie gesehen. Indessen das Gesicht blieb keusch
verhüllt . Sie wußten , daß Männer in der Nähe waren;
aber ich bin mir nicht sicher, ob es nicht auch dieses Be¬
wußtsein war , das sic veranlaßte , den Aufschürzungs-
prozetz viel gründlicher vorzunehmen, als der Sumpf
an sich es erheischte. Denn es ist mit der Keuschheit der
Schönen dieses Landes, abgesehen von dem Gesichtsver¬
hüllen, eine eigene Sache.

Und wenn nicht die strenge Abgeschlossenheit der
Frauen herrschte — die ja aber imnierhin nicht überall
und zn allen Zeiten so unbedingt sich durchführen läßt —,
es passierten gewiß unendlich viel mehr Skandälchen, als
ohnehin sich ereignen sollen. Übrigens möchte ich in keiner
Weise angcdeutct haben, daß jene Gruppe anfgeschürzter
Frauen gerade zn den Edelfrauen des Landes gehört
hätte. Aber cs bleibt dennoch bezeichnend, daß bei voller
Entblößung der Betuchen — bis oben hin — das Gesicht
verhüllt blieb.

Hier zeigt ein schmutziger Schlangenbändiger scinr
widerwärtigen Künste, indem er sich von seinen unheim¬
lichen Lieblingen liebkosen läßt. Dort kauert eine andäch-
tige Schar lautlos am Boden und hört einem Geschichten¬
erzähler zu. Der Mann hat unleugbar dramatisches
Talent . Mit Würde , mit Ruhe und wieder mit gesteiger-
tem Effekt trägt er seine Geschichte vor. Ich weiß nicht,
wovor» er spricht. Aber die Scene selbst, er und seine
andächtigen Zuhörer , bieten ein Bild wie aus Tausend
und eine Nacht. Sind das die wilden Söhne Marokkos,
die da so spannungsvoll stellenweise mit geradezu ver¬
klärten Zügen auf ein Märchen lauschen!

Und dort , sind das nicht Aladin selbst und der leib¬
haftige Großvczier ! Und ivciterhin Ali Baba und die
vierzig Räuber . Namentlich die Räuber sind so sprechend
ähnlich. Aber auch der Großvczier, wie er da voll Würde
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haltlos zugab, daß sie häufig zu Verträgen führe, „deren
Inhalt geradezu gegen die guten Sitten verstoße". Aus
der Fülle der verhandelten Fragen , die meist nur kurze
Wiederholungen der Wünsche der zweiten Lesung dar¬
stellten, verdient die längere Erklärung des Staats¬
sekretärs des Reichsjustizamtes über die Sicherung der
Forderungen der Bauhandwerker Erwähnung , die darin
gipfelte, daß die Regierung Gutachten zu zwei Gesetzent-
wiirfen gesammelt habe und demnächst Stellung zu der
Frage nehmen werde. Am Schluß der Etatsberatung
fand die Abstimmung über die zur zweiten Lesung ein-
gebrachtm zahlreichen Resolutionen statt. Angenommen
wurden die des Zentrums und des Nationalliberalen
Heyl zu Herrnsheim auf Verkürzung der Arbeitszeit für
Frauen und Jungendliche zwischen 14 und 18 Jahren auf
10 Stunden und Verbot der Mitgabe von Arbeit nach
Haus , sowie die Resolution Gröber auf Anerkennung der
Rechtsfähigkeit der Berufsvereine und Roesicke auf Vor¬
legung eines Gesetzentwurfs, wonach Berufsvereine ihre
Bestrebungen zur Verbesserung der Lage der Arbeiter auch
auf Veränderungen der Gesetzgebung richten dürfen. Mit
großer Mehrheit angenommen wurde ferner eine Reso¬
lution Jäger -Zentrum , wodurch die Regierung ersucht
wird , eine Übersicht über das auf dem Gebiete der Woh¬
nungspolitik bisher Geleistete vorzulegen. Abgelehnt
wurden dagegen die Resolutionen auf Errichtung von
Betriebs -Aufsichtsbehörden mit Arbeiterbeigeordneten,
auf Einführung eines allgemeinen zehnstündigen Maxi¬
walarbeitstages , sowie leider auch auf Unterstützung der
Kommission zur Bekämpfung der Wurmkrankheit durch
wissenschaftliche Kräfte unter finanzieller Beihülfe des
Reiches. Man wird sich der Empfindung nicht erwehren
können, daß das schließliche Ergebnis der mit so großem
Stimmenaufwand betriebenen Sozialpolitik ein recht
dürftiges ist und daß der Reichstag, will er nicht mit gar
xu leeren Händen am Schlüsse vor seine Wähler treten,
alle Ursache hat , der Verabschiedungdes Phosphor - und
Krankenkassengesetzes möglichst wenige Hindernisse
wtgegenzustellen.

Gewerkschaftliches.
In der letzten Zeit haben zahlreiche deutsche Arbeiter¬

verbände und Gewerkschaftskommissionen ihre Geschäfts¬
berichte für das vergangene Jahr veröffentlicht. In
allen Berichten wird konstatiert, daß die Arbeits- und
Lohnvcrhältnisse im vergangenen Jahre vieles zu
wünschen übrig ließen, so daß die Arbeiter zufrieden sein
mußten , wenn sie die bisherigen Lohnverhältnisse be¬
haupten konnten. Zum Unterschiede aber von früheren
Perioden des wirtschaftlichenTarniederliegens , in denen
die Gewerkschaftenimmer einen großen Teil ihrer Mit¬
glieder verloren, können die Gewerkschaftsleitungen jetzt
feststellen, daß die Mitgliedsbestände sich so stabil gezeigt
haben, daß nur ganz geringfügige Verluste zu verzeichnen
waren , denen nicht selten noch ein Gelvinn an Mit-
gliedern gegenübersteht. Diese Befestigung des Mit¬
gliedsbestandes und die gleichzeitig dadurch herbeige¬
führte finanzielle Stärkung äußern ihre Wirkung vor
allem darin , daß die Gewerkschaften sich immer mehr prak¬
tischen Aufgaben zuwenden können. Zu ihnen gehört in
erster Linie die Versicherung' gegen Arbeitslosigkeit, und
diese hat denn auch in der letzten Zeit innerhalb der
deutschen Gewerkschaften bedeutende Fortschritte gemacht,
sei es, daß sie eingeführt wurde, sei es, daß ihre Ein¬
führung ernstlich erstrebt wird. Die gewerkschaftlichen
Kämpfe, die sich in Streiks und Aussperrungen äußern,
waren auch in den letzten Tagen wieder sehr zahlreich.
Dem deutschen Bauhandwerker droht in diesem Sommer
eine besonders große Konkurrenz der billigeren italieni¬
schen Arbeiter, die in großen Massen nach Deutschland
herangezogen werden. Die Hauptaufmerksamkeit aller
Arbeiter wendet sich noch immer nach Holland. Während
es aber noch vor wenigen Tagen schien, als ob aus dem

Gesetzentwurf gegen die Koalitionsfreiheit der Eisen¬
bahner ein Streitpunkt werden sollte, der das ganze Land
in Aufruhr brstrgen muß, ist man in den allerjüngsten
Tagen bedeutend ruhiger geworden und man kann so gut
wie sicher Voraussagen, daß der eingebrachteGesetzentwurf,
wenn überhaupt , so jedenfalls in recht abgeschwächter
Form angenommen werden wird, so daß das Prinzip
der Kvalition unangetastet bleibt.

Ausland.
* Egypten. Die Hauptsorge der Engländer in Egyp¬

ten besteht bekanntlich darin , zwischen dem Khediven und
dem Sultan Schwierigkeiten zu erwecken, damit sich nicht
beide gegen Großbritannien verbünden, welches letztere
jedenfalls nicht die Absicht hat, das Pharaonenland über¬
haupt je wieder zu verlassen. Gegenüber den britischen
Ausschreitungen muß aber konstatiert werden, daß die
Stimmung in Kairo und Konstantinopel durchaus nicht
eine so gespannte ist, wie es von der genannten Seite aus
geflissentlich verbreitet wird . Es hat zwischen Lord
Cromer und dem Khedive vor kurzem eine Aussprache
stattgefunden, in der letzterer erklärte, es läge nicht in
seiner Absicht, mit England gemeinschaftliche Sache gegen
die Türkei zu machen; er beabsichtige sogar, bei seiner
Reise, die im Juni beginnen soll, zuerst in Konstantinopel
Halt zu machen, und erst dann würde er sich nach Paris
und London begeben. Lord Cromer setzt nun alle Hebel
in Bewegung, um den nominellen Herrscher Egyptens
von diesem Plane zurückzubringen, jedoch bisher ohne
Erfolg.

* Südafrika . Ein Mitarbeiter des „Daily Chronicle"
berichtet seinem Blatte aus Natal , daß die Ein¬
geborenenfrage  in der Kolonie und besonders in
Durban einen immer gefährlicheren Charakter annehme.
Uber 10 000 Eingeborene hatten wegen Pestgefahr die
Stadt verlassen und kaum die Hälfte von ihnen ist dort¬
hin zurückgekehrt. Dieser plötzliche Mangel an Arbeits¬
kräften hat den Handel bedenklich geschädigt. In dem
Hafen können die Ladungen nicht gelöscht werden. Die
Arbeit an Bauten mutzte eingestellt werden und im
Handel sowohl wie im Hause hat man mit den größten
Schwierigkeiten zu kämpfen. Das Schlimmste ist aber
nach Ansicht des Berichterstatters , daß die Kaffern durch
den Burenkrieg und die verwöhnende Behandlung , die
man ihnen von englischer Seite während dieser Zeit zu
teil werden ließ, so unverschämt wurden , daß die ganze
Entwickelung Südafrikas tatsächlich bedroht erscheint.
Alte Kolonisten erwarten wenig Gutes.

Ans Ktadt und Land.
Wiesbaden,  10 . April,

r . Karfreitag . Der Name dieses Tages kommt vom
althochdeutschen„Char" her, d. h. Jammer , Klage,
Trauer zur Erinnerung an die Leiden und den schmerz¬
vollen Kreuzestod Christi. Die Feier des Karfreitags
hat nicht nur verschiedentliche Wandlungen erfahren , son¬
dern ist jetzt noch bei den Konfessionen eine wesentlich
verschiedene. Während die evangelische Kirche ihn zum
höchsten und ernstesten Feiertage vom ganzen Jahre
erhoben hat, ist er bei der katholischen nur ein strenger
Festtag, an welchem nicht einmal die weltlichen und be¬
ruflichen Geschäfte zu unterbleiben pflegen. Die
Schweizerkirche hat den Karfreitag vor über 30 Jahren
erst als Feiertag angenommen. Im Norden heißt er
mehr der „stille" Freitag und in den Niederlanden und
England wieder der „gute" Freitag , aber überall ist er
ein Tag pietätvollen Ernstes , au welchem selbst die
Jugend keine Gelegenheit zum Scherz findet. — Der
Karfreitag führt uns unter das Kreuz von Golgatha,
welches das weihevollste Symbol für den Inhalt der

christlichen Heilswahrheiten darstellt. Die Kreuzigung
Christi ist der Mittelpunkt der Offenbarung der göttlichen
Liebe. Christus erlitt den Kreuzestod, um die Idee der
weltüberwindenden Liebe zum Siege zu bringen . „Er
ist um unserer Missetat willen verwundet ", heißt es in
der Bibel , „und um unserer Sünde willen geschlagen.
Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten;
durch seine Wunden sind wir geheilet." Des Heilandes
Kreuzestod ist nach der christlichen Auffassung das heilige
Versöhnungsopfer für die Sünde der Welt, die ergrei¬
fendste Kundgebung der Liebe Gottes . Den ersten
Spuren einer Feier des Karfreitags ebenso wie der des
Ostersonntags als Auferstehungstag begegnen wir um die
Mitte des zweiten Jahrhunderts in der römischen Kirche,
während in Kleinasien damals noch ganz allgemein nicht
der Todestag Jesu , sondern der Tag seines letzten Passah¬
mahles an einem bestimmten Wochentage, nach dem
mosaischen Gesetze am 14. Tage nach dem Frühlingsneu¬
mond, gefeiert wurde. Allmählich drang jedoch die römische
Feier auch in Kleinasien durch und wurde von dem Kon¬
zil zu Nicäa (325) zum allgemeinen Kirchengesetze er¬
hoben. In der alten Kirche empfingen die, welche mit
ein- oder mehrjähriger Kirchenbutze belegt waren , am
Karfreitag Absolution. Man heiligte ihn durch Trauer
verkündende Änderungen der Liturgie , durch Schweigen
der Glocken und Orgeln , durch schwarze Bekleidung der
Kirche u. s. w.

— Der Frühjahrs -Unterricht des Samariter -Vereins
für Lehrerinnen , Erzieherinnen , Stützen der Hausfrau
und Kinderfräulein (auch andere Damen werden zuge¬
lassen, so weit der Platz reicht) wird vom 24. April ab
jeden Dienstag und Freitag , abends von 8 bis 9 Uhr,
im Falk-Realgymnasium, Lützowstr. 84d in Berlin , gegen
einen Beitrag von 3 Mk. — Vereinsmitglieder , Ange¬
hörige oder Angestellte derselben haben Anspruch auf
kostenfreie Zulassung — stattfinden und am 26. Mai enden.
Anmeldungen sind an den Vorstand des Samariter-
Vereins , Berlin W . 10, Königin Augusta-Stratze 26, zu
richten und gelten als berücksichtigt, wenn keine Ant¬
wort erfolgt.

- - Für den IX . Internationalen Kongreß gegen de»
Alkoholismns, der vom 14. bis 19. April in Bremen tagt,
zeigt sich ein außerordentlich reges Interesse im In - und
Auslande . Die Mitgliederliste hat die Zahl 1000 bereits
überschritten, von vielen Regierungen , Verwaltungs¬
behörden, Städten und von fast allen großen Ver¬
einigungen , die in Europa seit Jahren den Kampf gegen
den Alkoholismus ausgenommen haben, sind Vertreter
angemeldet worden, und kaum ein Kongreß der letzten
Jahre dürfte so die Jnternationalität zeigen, wie der
Bremer Kongreß in der Osterwoche, kein Kongreß aber
auch so sehr das einmütige Zusammenarbeiten aller Be¬
rufs - und Gesellschaftsklassen an einer großen, sozialen
Aufgabe offenbaren. Anmeldungen werden vom Bureau,
Bremen , Bahnhofstratze 1, noch täglich entgegen¬
genommen; die Mitgliedskarten werden jedoch nicht mehr
direkt zugestellt, sondern für den Tag der Ankunft des
Mitgliedes im Bureau zurückbehalten.

— Für gewisse Leute. Das Reichsgericht hat kürz,
lich ein für die Geschäftsweltbedeutsames Urteil gefällt.
Es hat als Betrug  charakterisiert, wenn jemand, sogar
ohne die Absicht, nicht zu bezahlen, Ware bestellt zu einer
Zeit , wo er außer stand ist, alle seine Schulden wegen
unzureichender Mittel zu bezahlen. Durch eine solche
Stellung gefährde er seine Gläubiger . Die Absicht, die
anderen zu schädigen, brauche nicht gerade vorzuliegen,
das Bewußtsein auf Seiten des Täters , daß das Ver¬
mögen des anderen durch ihn in Gefahr gebracht, also
geschädigt werde, genüge.

— Für Pserdebesitzer ist es von Interesse zu vernehmen, daß
der Schmicdemeister Herr Philipp Becht in Nordenstadt eine
Verrichtung ersunden hat, durch die solchen Pferden, die beim
Rehen sich legen, die Angewohnheitverleidet wird, die vorderen
Unterschenkelunter die Oberschenkel bezw. die Brusttetle zu
legen, wodurch sie sich vermittelst der Hufeisenstollen Verletzungen

ourch die Menge schreitet. Freilich, wo wäre der rechte
Orientale , der uns nicht durch Ruhe und Würde zu im¬
ponieren wüßte. Zu Zeiten wenigstens. Denn wie auf
der anderen Seite dort die Händler gegen einander sich
Ins Zeug legen! Wie sie feilschen! Wie sie lärmen ! Wie
sie gestikulieren und fluchen und wieder Allah und den
Propheten anrufen.

Aber nur wenige Schritte weiter , da liegen in die
dürftigsten, schmutzigen Lumpen gehüllt ein paar Neger,
die um Almosen flehen. Sie sind blind. Die Augen sind
ihnen im Namen des Gesetzes ausgestochen zur Strafe
für Diebstahl oder ein derartiges Vergehen. Wenn auch
in unseren Tagen wohl seltener, so ist diese grausame
Strafe doch immer noch nicht abgeschafft. Von den Vor-
übergehenden nahmen wohl nur wenige von den Bettlerin
Notiz, und die wenigen riefen gewöhnlich die- im ganzen
Orient gebräuchliche Phrase zu: Yaieeb Allah, „möge
Gott dir 's verleihen", lvas aber nur eine orientalische
Höflichkeitswendung ist für : „Was mich betrifft, so werde
ich dir nichts geben."

Eine ganz seltsame Scene spielte sich letzthin in un¬
mittelbarer Nähe meines Hotels ab. Gegenüber wohnte
einer der Reichsten unter den Eingeborenen des Landes.
Ihm war ein Sohn geboren, was zu großen Festlichkeiten
Anlaß aab. Was im Innern des Hauses vor sich ging,
konnten" wir ja nicht gewahr werden. Es war , wie
prächtig auch wohl im Innern ausgestattet, nach Landes¬
sitte von außen mit einem unansehnlichen Gemäuer um¬
geben, das auch wohl die Wände des Hauses selbst bildete,
aber nach der Straße hin nur ein einziges hochgelegenes
dichtvergittertes Fenster enthielt. Nachdem nun vor dem
Hause recht viel Pulver verknallt, sollte auf der Straße
auch ein öffentlicher Tanz aufgeführt werden, natürlich
nicht etwa von den Damen des Harems — die dicht ver¬
schleiert von dem niedrigen Dache des Hauses aus zu¬
schauten — noch von Herren — ein vornehmer Orientale
würde sich nie zu einem solchen, mit seiner Würde un¬
vereinbaren Gebaren herablassen, „er läßt sich was
tanzen" — und am wenigsten von beiden Geschlechtern
zusammen — das wäre ja wider alle Moral —, sondern
von einigen Männern aus dem Volke, die daraus einen
Beruf machen. Sie hüpften und sprangen und nahmen
dann einige Beile zur Hand, mit denen sie sich ein jeder
/selbst den Kopf bearbeiteten, daß das Blut in Strömen
Aber das Gesicht floß. Je mehr Blut , desto größer die

Kunst, desto höher die erwiesene Ehre . Schade um das
kostbare Blut , mußten aber auch wohl die Tänzer denken.
Wenn sich dieses wieder in den Körper führen ließ, so
war es doch nicht vergeudet, ohne deshalb der Kunst oder
auch der zuerweisenden Ehre Abbruch zu tun . Sie
nahmen daher Stückchen Brot , wischten mit diesen das
Blut auf und — verschluckten dieselben! So ging das
Blut doch nicht verloren ! —

Nun , die Gesittung dieses Landes mag in mancher
Hinsicht noch viel zu wünschen übrig lassen. Aber ledig¬
lich vom Standpunkte des Bergnügungsreisenden aus
möchte man aber' doch beinahe wünschen, daß diese idyl¬
lische Stätte noch recht lange genau so erhalten bleiben
möge, wie sie ist.

Wie cs aber im Innern des Landes im Augenblick
auch aussehen mag, ich habe jedenfalls in Begleitung
eines Freundes und eines Führers mancherlei weite
Ritte in die Umgebung Tangers unternommen , ohne auch
nur eine unfreundliche Miene bei den Eingeborenen zu
gewahren.

Aus dem Innern dringen mancherlei Besorgnis
erregende Nachrichten zu uns herüber , aber der Tele¬
graph wird Sie ja so viel rascher darüber unterrichtet
haben, als ich brieflich es vermöchte. Hier ist jedenfalls
alles ruhig und sicher. Und haben wir auch nicht ein
ganz unbedingtes Vertrauen zu der Zuverlässigkeit der
Bevölkerung , so haben wir es um so unerschütterlicher
zu den verschiedenen europäischen Kriegsschiffen, die da
draußen in geschützter Bucht vor Anker liegen.

Aus Kunst und Leben.
* Vortrag Grothe. Zu dem Referat über den vor einiger

Zeit im Kurhaus stattgehabtcn Vortrag des Herrn Ör . Grothe
wird uns von diesem geschrieben: Sehr geehrte Redaktion! Erlaube
wir zur sachlichen Berichtigung Ihres in Nr . 113 enthaltenen
Referates über meinen im Kurhaus gehaltenen Vortrag „Ninive
und Babylon, Kulturgemäldc aus der Glanzzeit der Zrocistrom-
l,Inder", um Aufnahme folgender Zeilen zu bitten. 1. Der be-
treffende Referent meint, daß der Vortrag des Prof . Delitzsch
„Babel und Bibel" für mich alleinige Veranlassung zur Behand¬
lung dieses Themas gewesen ist. Ich erwidere diesbezüglich,
dast ich mit demselben zum erstenmal am 11. Januar 1002 hervor¬
trat , also fast gleichzeitig mit den Ausführungen deö Professors
Delitzsch, die am 18. Januar statthatten. In Berlin tComite für
populär-wissenschaftliche Vorträges wiederholte ich diesen Vortrag
am 28. November, in München (Münchener Orientalische Gesell¬
schaft) am 1. Dezember. Leitender Gedanke ist be» meiner Dar¬

@ . — uu~ —» — - ** ö - w mmi luiiureuer.̂Eivick lungsganges  der Zweistromlänöer auf Grunk
oerjenigen Quellen wie Layard, Botta, Place Rawliinn » „ m
die auch Prof . Delitzsch zu Gebote gestand«! Zbl, !w Tnl
^ -Nellen die Beziehungen zwischen Israel und Ba'bulon -um
Gegenstand seiner Erörterungen nahm 2. Der RefereM iBrst dU
Frage auf. wie ich mich an die Behandlung ein^ m^ fremden"
.Themas wagen könne. Ehemaliger Schüler des ScmiS fL

? Sprachen zu Berlin seit einem Jahrzehnt mtt de!
OnentS durch Augenschein vertraut , auf jahrelangesaaa « »« LS-'U-«?-'»

Ä “'ISTä !s
und das schwäbische Bauern-Element in Tra .wkauNn ^ und
Palästina . Gedanken zur Kolonisation Mesopotamiens" welcbe
w.e der Referent liebenswürdigst verrät , mir zum vr 'i * ien
Dr . phil . eintrug. ist keine „sta a r s w i s s e n s cha s t l i ch c"
sondern eine g e o g r a p h i schc. Zudem muß derjenige welcher
sich mit der Zukunft der Zwcistromlandebeschäftigt seinem Urteil
wie ich cs tat , das Studium der B e r g a n g e n h e i t d?-ker Ke'
biete unbedingt zu Grunde legen. Keine so bedeutende Abstände
liegen zwischen lener Schrift und meinem erörterten Thema,
sondern recht rnnige Zusammenhänge. 4. Insofern kr S
Referent Fachmann auf dem Gebiete der Orientalistik ober Kult«?
geschichte des Orients ist, sehe ich mit Vergnügen seines nähere«
h utzerung-n bezüglich des Punktes entgegen, in wieweit meine
iii der Einleitung und in Verbindung mit der babuloniicken
Mythologie zur „Babel und Bibel"-Fragc aegebenenAusführungen
„" Nphilolvg,sch" waren Auf g.iädiges „Äsehen" von einer dies¬
bezüglichen Kritik glaube ich verzichte« zu können. 6. Daß der
Vertrag sich eines ausgezeichneten Besuches erfreute, erachtete
der Herr Referent als nicht erwäbnenswer-t. Da die Karten
bereits frühzeitig vergriffen waren, erhielt ich von verschiedenen
Seiten die Aufforderung, den Vortrag in Wiesbaden zu wieder¬
holen. Ich wäre hierzu bereit unter Verzicht auf jede Ent¬
schädigung, wenn die Einnahme der „Deutschen Orient -Geselllibatt"
oder der „Münchener Orientalischen Gesellschaft" zu Aus-
grabungszwccken zugesührt würbe, und zwar durch die Hände des
von mir hochgeschätzten Herrn Professors Delitzsch dessen Ver-
dienste um die deutsche archäologische Arbeit im Zweistromland
ich lebhaft hervorhob, wenn mir auch das Recht zustehen muh —
„nach Beispiel Sr . Majestät des Kaisers" meint der Herr Referent
— nicht allen feinen Schlüssen bezüglich der kulturellen Zusammen¬
hänge zwischen Israel und Babylon beizustimmcn. vr . Hugo
Grothe, Generalsekretär der „Münchener Orientalischen Gesell¬
schaft."

Unser Referent bemerkt zu dieser Auslassung: Ein
Referent urteilt natürlich nach dem Gesamtcindruck. Die Be-
Häuptling, das, die Einwände deS Vortragenden gegen die
Delitzschcn Parallelen zwischen dem Bibeltext und alten baby¬
lonischen Tafelinschriftenund Bildern in; höchsten Grade unsach¬
lich, ja für jeden Philologen, nicht nur den Orientalisten, ver-
blüffend kindlich waren, muß ich auch jetzt »och aufrecht erhalten.
Kein Wunder, daß ich daraus schloß, Herrn I)r . Grothe fei die



Ko. 169 . 51 . Jahrgang WieSvasener Lagolarr ( Morgen -Ansga - e). Verlag : Langgasse 27 IO. April 1903 . Seite ».
bcibringen, üie unter dem Namen „Stollen-Beulen" bekannt und
schwer zu heilen sind. Die Vorrichtung hat sich bereits bei ver¬
schiedenen Pferden sehr gut bewährt und ist durch Vermittelung
DeS Patent -Büreaus Ernst Franke  unter Nr. 19G 687 patent-
awtlich geschützt worden. Sie besteht aus einer zweiseitig zuge-
schärsten und ausgezackten Platte , die vor der Ruhezeit zwischen
Huf und Eisen von hinten eingetrieben wird und beim Umlegen
des Unterschenkels unter den Oberschenkel hier einen unver¬
muteten Schmerz hervorruft , wodurch das Pferd zur Änderung
Ser Beinlage veranlaßt wird.

— Ungültige Cessio« vo« Wechselrechten. Der In¬
dossatar eines in Protest gegangenen Wechsels löste die
Wechselsumme ein und erwirkte demnächst für dieselbe
gegen den Acceptanten und Aussteller bei der Kammer
für Handelssachen ein Urteil als Gesamtschuldner. Nach
Rechtskraft des Wechsels bezahlte der Aussteller des Wech¬
sels die Wechselsumme nebst Zinsen und Kosten an den
Indossatar und ließ sich von letzterem seine Rechte aus
dem Urteile an den Acceptanten cedieren. Diese Cession
wurde jedoch auf erhobene Klage hin im Gegensatz zu
dem Landgericht von dem Oberlandesgertcht in Frank¬
furt a. M . in der Berufungsinstanz für rechtsungültig
erklärt . Aus den Entscheidungsgründen der zweiten
Instanz , die in prinzipieller Hinsicht von Bedeutung sind,
ist folgendes hervorzuheben: Der durch den Aussteller
befriedigte Indossatar hat aufgehört Wechselgläubigerzu
sein. Er kann deshalb sein Forderungsrecht nicht mehr
an seinen einlösenden Vormann abtreten . Weil aber im
Falle der Wiedereinlösung der Aussteller in sein altes
Wechselrecht wieder eintritt , kann nicht zugleich das er¬
loschene Wechselrecht des durch ihn befriedigten Nach¬
mannes auf ihn übergehen.

— Patentwesen. Patent in Deutschland wurde erteilt Herrn
Joh . Delaspee,  Pfarrer in Schierstein, unter Nr. 141 682 aus:
..Fußmatte aus Korkaefleckit". Gebrauchsmusterschutz wurde erteilt
Herrn E. Jung,  Architekt in Heddernheim, unter Nr . 196 035
aus: „Durch Handhebel und Exzenter betätigten Pretzbacken als
Apparat zum Aneinanderpressen der Futzbodenbretter". Ferner
Herrn C. A l t h a u ss e, Kaufmann, Uorkstratze 15 hier, unter
Nr. 196 220 auf: „Für verschiedene Zwecke, z. V. Sitz- und Steh¬
pult, Zeichentisch und Stafselei brauchbarer, durch Hebelwerk re.
verstellbarer Eß- oder Wohnzimmer-Tisch", und Herrn Jul.
Sakrzewski,  Kaufmann , Bismarckring 1 hier, unter
Nr. 196 087 auf: „Aus beiderseitig serderndem Plättchen und
Druckknopf bestehender Verschluß für Kleider re." Sämtliche
Schntzrcchte wurden durch das Patentburcau Ernst Franke,
Bahnhofstraße 16 hier, ermittelt.

— Wodurch das Aroma des Tees entsteht, war bisher
Ungewiß, obgleich man seit langem weiß, daß der schwarze
Tee bei seiner Zubereitung eine Art von Gärung durch-
macht. Die welk gewordenen Teeblätter werden dieser
Umwandlung für einige Stunden überlassen und be¬
kommen dadurch die schwarze Farbe und das geschätzte
Aroma, wogegen der Gerbstoff zum Teil verloren geht.
G. Wahlel hat es nach der „Chemiker-Zeitung" unter¬
nommen, die Ursache der Teegärung aufzuspüren, die in
der Tätigkeit irgend welcher Kleinwesen zu vermuten
war . Er setzte einer kleineren Menge von keimfrei ge¬
machtem Wasser so viel Teepulver zu, daß die Lösung
etwa die gleiche Stärke hatte, wie der Säst der welken
Teeblätter . Dann wurde die Probe bei der Temperatur,
die sür die Teegärung gewöhnlich gewählt wird , nämlich
bei 27 bis 30 Grad , 3 bis 6 Tage lang in einem Brut¬
schrank gehalten. Nach dieser Zeit fanden sich fast immer
Schimmelpilze auf der meist trüben Flüssigkeit. Wahlel
entnahm ihr einen Tropfen und untersuchte ihn unter
dem Mikroskop. So oft der Versuch auch wiederholt
wurde, immer fand sich bei den chinesischen Sorten von
schwarzem Tee eine bestimmte Hefeart, und zwar bei den
teuren Sorten für sich allein , während bei den billigen
ihre Menge sich durch Anwesenheit einer ungeheuren Zahl
von Bakterien verschiedener Art beeinträchtigt zeigte.
Die starke und angenehme Beschaffenheit des Aromas
scheint von der Menge jener Hefezellen abhängig zu
sein. Indischer und Ceylon-Tee haben niemals derartige
Kleinwesen in sich entdecken lassen. Vermutlich werden
solche durch die Anwendung einer hohen Temperatur
beim Trocknen vernichtet. Wahlel hat die Unter¬
suchungen nicht weitergesührt , so daß auch noch nicht ge-

phckologische Seite bes Oricntalismus fremd. Daß nun Herr
Or. Grothe den Beweis antreten kann, Mitglied bes vrientalischen
Seminars innerhalb seines vielseitigen Studienganges gewesen
zu sein, widerlegt mich allerdings äußerlich, meinen im Referat
geschilderten Eindruck kann es nicht nmstoßen. Die philologische
Kritik ist ja ein so heikles Gebiet, daß man mit einigem Mut hier
alles behaupten kann. Nur ein sehr ernstes Einzelstudium und
eine eigne Veranlagung , ein weiter Blick nicht zuletzt, besähigt
daher nach meiner Auffassung zu einem solchen Unterfangen. Jeder
Laie wird sich deshalb besser an Delitzsch als an Herrn Or . Grothe
halten. Weiter habe ich nichts sagen wollen, dlsnr.

* Kunstsalon Banger (Taunusstratze 6). Neu aus¬
gestellt: Schramm-Zittau : „Hühnerfütterung : Professor
Franz Stuck: „Kämpfende Amazone", „Verwundeter
Centaur " (Bronzen ); Margarete Trautwein : Eine Kol¬
lektion Kunststickereien: „Wandbehang", „Wandschirm",
„Decken", „Tischläufer", „Kissen", im ganzen 16 Num¬
mern: Hans Völcker: „Marine " (Aquarelle): Holländische
handgemalte Kunsttöpsereien (30 Nummern ).

C. K . Pater Johann von Kronstadt und Leo Tolstoi.
Ein russisches Blatt veröffentlicht einen sehr bemerkens¬
werten Brief , den der berühmte Pater Johann von
Kronstadt an den Rektor der Universität Dorpat gerichtet
hat. Der Rat dieser Universität hatte vor einigen
Monaten eine Anzahl Ehrenmitglieder gewählt, darunter
auch Leo Tolstoi. Die orthodoxen Mitglieder des Rates,
die sich der Kandidatur des großen Idealisten energisch
widersetzten, schlugen ihrerseits die Kandidatur mehrerer
Geistlicher vor , unter denen sich der Pater Johann von
.Kronstadt befand. Das Resultat war schließlich, daß
Tolstoi und Pater Johann mit derselben Majorität , mit >
24 Stimmen gegen 16, gewählt wurden . Der Pater !
Johann lehnte jedoch die ihm zu teil gewordene Ehrung >
ab, und er setzt seine Gründe in folgendem charakteristi- >
scheu Schreiben auseinander : „Ich habe Ihren höflichen j
Brief sorgfältig geprüft , und ich sehe mich genötigt, die '
Ehrung , die mir der Rat der Universität durch meine !
Wahl zum Ehrenmitglied erwiesen hat, definitiv zurück- j
zuwcisen. Ich möchte in keiner Form Mitglied einer noch !
so gelehrten und geachteten Gesellschaft werden, die mich
durch ein ehrverletzendes Mißverständnis auf gleichen
Fuß mit diesem gottlosen Menschen,  der Graf >
Leo Tolstoi ist, gestellt hat, mit dem schl i m m ste n >
Ketzer unserer schlimmen Zeiten, der in seinem Hoch- I
mut und seiner Annmßung alle Ketzer übcrbietet, die es i
jemals gegeben hat. Ich möchte nicht an der Seite des '

sagt werden kann, ob etwa die künstliche Verwendung der
eigentümlichen Hefeart zur Verbesserung des Tees in
Frage kommen kann.

c>. Vergeben wurden von der städtischen Baudeputation: a. die
Lieferung von Seife und Soda sür die Volks-Badeanstalten an
Herrn Gustav E r k c l, d. die Lieferung von Eisen- und Stahl
für die Straßenbau -Abteilung an die Firmen Jos . H u p f e l d
und G. Schüller  hier und c. die Herstellung von Schmiede-
und Eisenarbeiten für dieselbe Abteilung an Herrn G. B o ß hier.

— Kleine Notizen. Sonntag und Montag ist die Braut-
A u s st a t t u n g für I . Dnrchl. Prinzessin Karoline Reuß,
Braut Sr . König!. Hoheit des Großherzogs von Sachsen-Weimar,
in dem Geschäftslokalvon H. W. E r ke l, Wilhclmstraße 54,
ausgestellt.

Bereins -N achrichten.
* Am Karfreitag unternimmt die „T u r n - G e s e I l s cha f t

Wiesbaden"  wie alljährlich einen ihrer beliebten Turngänge.
Derselbe führt diesmal über die alte Schwalbacher Eüaussee nach
der Hohen Wurzel und von da nach dem nahegelegenenSeitzen¬
hahn, wo eine kurze Rast gemacht wird. Von da geht es weiter
nachBleidenstadt und von hier aus abends mit derEisenbahn zurück.
Der Turngang wird bei einigermaßen günstiger Witterung aus¬
geführt, da fast durchweg gute Landstraßen passiert werden. Gäste
sind willkommen. Der Abmarsch erfolgt präzis 2 Uhr vom Vereins¬
hause, Wcllritzstraße 41, aus.

* Der „Konditor gehilse n-V erein Wiesbaden"
(gegründet 1890) unternimmt am zweiten Osterfeicrtag seinen
Familien -Ausflug nach Biebrich a. Rh., Restaurant Schützenhof
(Besitzer Herr Apel).

* Der „B ä cke r g e h i l f c n - V c r e i n" hält am zweiten
Osterfciertag in der Männer -Turnhallc, Platterstratze 16, seinen
diesjährigen Oster?Ball, verbunden mit Konzert und Gesangs¬
verträgen , ab.

* Der „Klub  R h e i n g o l d" unternimmt am zweiten
Ostcrfeiertag, nachmittags 3l/s Uhr , einen Ausflug nach Biebrich
(Neue Turnhalle ).

* Der „Klub Edelweiß"  veranstaltet am zweiten Oster-
feicrtage, von abends 8 Uhr ab, im Saale der Turngefellschaft,
Wellritzstraße 41, eine humoristisch-theatralische Abcndunterhaltung
mit Tanz.

* Ans der Umgebung. In K a st e l hat beim Bahnhof eine
elegant gekleidete ältere Frau die 10-jährige Blanko Obstfelber,
ein für seinAlter gut entwickeltes, hübsches Kind, an sich gelockt und
mit ihm den 5 Uhr-Zug in der Richtung Wiesbaden oder Rhein¬
gau bestiegen. Das Kind spricht perfekt französisch. Man nimmt
eine Entführung zu unsittlichen Zwecken an.

Bürgermeister Spangenbcrg in Ems,  der seit 1881 die Ge¬
meinde leitete, und dessen Amtsperiobe im November b. I . ab¬
läuft, wird seine Pensionierung beantragen und eine etwaige
Wiederivahl nicht annehmen.

In Kloppenheim  schenkte eine Zigeunerin einem Kinde
das Leben. Nach Verlauf einer Stunde kaute sie wieder ihren
Tabak.

In Bingen  wurde ein frecher Einbruch in die Vierzehn
Nothelferkapelle auf dem Jakobsbergc verübt. Die Monstranz in
der Sakristei wurde zertrümmert , ein Religuienkreuz heraus¬
gerissen, Leuchter, Bilder und Statuen zerbrochen und zer¬
trümmert . Opferbüchsen wurden aufgebrochen und das darin ent¬
haltene Geld gestohlen.

In H o l z h e t m wurde an Stelle bes verstorbenen Bürger¬
meisters Dietrich Herr Fr . W. Seibel gewählt.

Die Erlaubniß zur Anlegung des ihm verliehenen Offizier¬
kreuzes des Königlich NiederländischenOrdens von Oranien-
Naflau ist dem Postdirektor Baecker zu Diez  erteilt worden.

Vermischtes.
* Das Alter der Könige. „Einen der jüngsten Herr¬

scher Europas " nannte sich Kaiser Wilhelm vor einigen
Tagen in seiner Rede in Kopenhagen. Ein englisches
Blatt macht nun darauf aufmerksam, daß es in Europa
fast ebenso viel jüngere als ältere Herrscher ihm gegen¬
über gibt. Er steht gerade im Durchschnittsalter der
Herrscher: es gibt sieben jüngere Könige in Europa und
zehn regierende Herrscher, die älter als der Kaiser sind,
er würde in einer Liste also etwa die Mitte einnehmen.
Das Durchschnittsalter der europäischen Herrscher be¬
trägt 48 Jahre , und der Kaiser wird 45 Jahre alt . Die
Jugendlichkeit des Kaisers wird jedoch auffälliger, wenn
er sich mit den anderen deutschen Herrschern vergleicht,
von denen nur 6 jünger sind und 15 das Alter von 50
Jahren überschritten haben, ja 9 sogar über 70 Jahre

Antichrist  stehen , überdies bin ich erstaunt über
die Milde , die der Rat hinsichtlich eines satanischen
Schrift st ellers  beweist , und über die Art , in der
der Rat Weihrauch vor ihm verbrennt . Dies ist meine
Antwort auf Ihren geschätzten Brief ."

* Fränlein Duncan nnd die vom Fach. Der Heraus¬
geber des „Kunstwart ", Ferd . Avenarius , läßt sich jetzt
ebenfalls über die neue Tanzkunst der Miß Duncan
hören. Wir setzen seine Worte hier unverkürzt her, die
dem neuesten Heft dieser Zeitschrift entnommen sind: Ist
Fräulein Duncan ein Genie ? Wir glauben: nein . Sie
kann beseelen, deshalb ist sie eine Künstlerin. Fiir ihr
Hauptverdienst aber halten wir , wie das auch Schultze-
Naumburg andeutete (Kw. XVI . 9), daß sie entschlossen
mit dem sogenannten „Ballett " brach, mit dem Körper¬
verschnüren, Rumpfverrenken und Stöckelfußtrippeln,
und die natürlichen Forderungen der Körperkultur und
Körperbewegung wieder aufnahm. Nicht so dachte die
„Berliner Morgenpost", deshalb veranstaltete sie eine
Rundfrage bei denen, „die doch im Tanzfache kompetent
sein müssen", bei den „bekanntesten Solotänzerinnen
und Tänzern des Kgl. Hofballetts", ob denn wirklich
etwas an öer Duncan sei. Und damit hat sie ein Material
zusammengcbracht, das nicht nur überaus belustigend,
sondern auch belehrend ist. So schreibt der Kgl. Ballett¬
meister, Herr Emil Graeb : „Wir alle am König!. Ballett
halten diese Darstellungen nicht für wirkliche Tanzkunst,
sondern für höheren Mumpitz!" Elfriede Pfaffenberg
sieht bei der Duncan nur ein „ungraziöses Umher¬
springen", Emil Burwig nimmt „diese Dame vom Stand¬
punkt der höheren Tanzkunst nicht ernst", Frau Stralucky
findet, daß ihr unzusammcnhäugendes und häßliches
Agieren „jeglicher Technik entbehrt und das Auge eines
Fachmannes beleidigen muh." „Was mich am meisten
amüsierte", schreibt sie, „waren die Chopin-Abende."
Ich, meinerseits , habe die Tanzkunst ziemlich studiert:
aber das hohe 6 oder das tiefe 6 tanzend auszuörückcn,
wüßte ich doch nicht. Ich kann mir vielleicht denken, daß
man beim hohen 6 die eine Zehe ganz hochhebcn und beim
tiefen 0 die andere Zehe ins Orchester strecken muß,
wie ich aber die anderen Noten verständlich machen soll,
wäre mir ein Rätsel ." „Nein", schreibt auch der Kgl.
Solotänzer Wtorezyk, „diese Darbietungen haben mit i
unserer Kunst nichts gemein", und die Kgl. Solo-
tänzerinnen Greuner . Gaspartni , Kierschner, sowie '

sind. Kein anderes Land der Welt zeigt ein solches Bild
von neun Siebzigern als regierenden Häuptern könig¬
licher Häuser . Der jüngste Herrscher der Welt ist der
König von Spanien mit 17, der älteste der Großherzog
von Luxemburg mit 86 Jahren . Die einzige Frau auf
dem Throne , die Königin von Holland, kommt mit 23
Jahren an zweiter Stelle . Der Sultan von Marokko
ist 24, der König von Serbien 27, der Kheöive von
Egypten 29, der Emir von Afghanistan und der Kaiser
von China 32, der König von Italien 34, der Zar 35, der
Sultan von Oman 39, der König von Portugal 40, der
Fürst von Bulgarien 42, Kaiser Wilhelm 44, der Fürst
von Lichtenstein 45, der Schah von Persien 50, der Kaiser
von Japan 51, der König von Griechenland 52, Kaiser
Menelik von Abessynien 60, öer Sultan der Türkei 61,
der Fürst von Montenegro 62, öer König von England
62, der König von Rumänien 64, der König von Belgien
68, der Kaiser von Österreich 79, der König von Schweden
74, der König von Dänemark 85 und der Großherzog
von Luxemburg 86 Jahre alt . Die Präsidenten sind im
allgemeinen etwas jünger als die Könige. Der Präsi¬
dent von Kolumbia ist 76 Jahre , ein Alter, in dem Prä¬
sidenten sonst gewöhnlich nicht gewählt werden. Präsi¬
dent Loubet, der zu den ältesten Herrschern von Repu¬
bliken gehört, ist 65, öer Präsident von Argentinien 61,
die Präsidenten von Salvador und Paraguay 41, Präsi¬
dent Castro 43, Rooscvelt 45, der Präsident von Nica¬
ragua 61, der Präsident von Bolivia 54 und der Präsi¬
dent von Honduras und öer von Peru 56 Jahre alt.

* Das fromme Kleve. Nach berühmten Mustern
scheint auch Kleve dem Bund der deutschen Städte zur
Bekämpfung der modernen Unsittlichkeit in Kunst und
Dichtung Leitreten zu wollen. Da wurde, so berichtet
die „Kölnische Zeitung " am 29. März , im Schwanensaale
des Rathauses Haydns herrliches Oratorium „Die
Jahreszeiten " aufgeführt . Beizeiten bemerkte man aber,
daß öer sonst so brave Komponist in einem Augenblick,
da öer Teufel Macht über ihn gewann, auch folgende
schamlose Verse des Spinnerliedes in Musik gesetzt hatte:

Außen blank und innen rein
Muß des Mädchens Busen sein.

Dergleichen Sündenwerk durfte man den Müttern
und Töchtern der Lohengrin-Stadt nicht bieten, denn
wie hätte man sonst mit gutem Gewissen die tröstliche
Schlußfnge singen können: „Dann siegen wir , dann
geh'n wir ein in deines Reiches Herrlichkeit, Amen!"
Also weg mit der Forderung , daß der Busen blank sei!
So wurde denn das Textbuch für die guten Klever ohne
jene sündigen Verse gedruckt. Aber man hatte die Rech¬
nung ohne den Wirt gemacht, ö. h. in diesem Falle ohne
die Sopransängerin Fräulein Stephanie Becker aus
Köln, die vermutlich meinte, man müsse auch im
Schwanensaale zu Kleve das Spinnerlied der Hanne so
singen, wie der Meister es gewollt hatte. Sie sang daher,
unbekümmert um das Erröten sämtlicher Mütter und
Töchter und zum Entsetzen der klevischen Tugendwächter,
frisch, fromm, fröhlich in den Saal hinein:

Außen blank und innen rein
Muß des Mädchens Busen sein.

Trotz dieser unglaublichen Sittenlosigkeit ist Kleve
bis heute dem Schicksal von Sodom und Gomorrha noch
nicht verfallen , aber doch offenbar nur , weil die verant¬
wortlichen Leiter der Aufführung den guten Willen ge¬
habt hatten, das greuliche Ärgernis zu vermeiden.

* über den Kindersegen der Berliner geben die nüch¬
ternen Ziffern einer Tabelle Aufschlüsse, die das Sta¬
tistische Amt der Stadt Berlin über die Geburten im
Jahre 1901 veröffentlicht. Danach hat den „Rekord" art
Kinderreichtum eine Mama , die im Alter voll
45 Jahren  stand , mit dem 2 8. Kinde  erreicht,
Ihr am nächsten stand eine Mutter , die mit 41 Jah¬
ren bereits 28 Kinder öer Welt geschenkt
hatte:  drei andere beglückten im Alter von 40, 48 und
46 Jahren ihre Gatten mit dem 21. Kind. Mehr als ein
Dutzend Kinder (13 bis 20) konnten im genannten Jahre

Kollege Zorn und der Kgl. Ballettmeister Quaritsch be¬
stätigen dieses. Aber Herr Quaritsch durchschaut auch
den Grund von Frl . Duncans Erfolgen: „Sie hat es
verstanden, Reklame vorauszuschicken, die darin bestand,
daß sie ohne Trikots auftrat ." Wie trat sie denn über¬
haupt auf ? Frau Stralucky sagt es uns : „Was ich auf¬
richtig an ihr bewunderte, war die Ruhe, mit der sie
nackt sich dem Publikum präsentierte". O Babel.
Berlin , und das duldete deine Polizei? Und das entzückte
deine Künstler ? Und das haben wir Unseligen gelobt?
Gottlob, daß es noch Unteroffiziere gibt, die den Re¬
kruten , der einen Knopf nicht zugeknöpft hat, belehren,
daß man in Königlichen Dienst nicht halbnackt kommen
dürfe ! Gottlob, daß es noch ein Königliches Ballett so
voller Tugend gibt, daß ihm „nackt" erscheint, wer bloße
Füße hat . Aber die Wahrheit in Ehren: wenigstens
Martha Greiner lobt wenigstens eins an öer Duncan,
ihre Dezenz. Eins lehrt auch diese Umfrage mit voller
Deutlichkeit, dieses Eine : von den bestehenden Balletts
aus ivird unser Tanz sicher nicht reformiert werden.
Diese Herren und Damen haben keine Vorstellung davon,
um was es sich überhaupt handelt, können auch kaum
eine davon haben, denn ihre ganze Erziehung steht unter
der Suggestion einer erstarrten und verblödeten schlechten
Überlieferung . Soll aus unserem Kunsttanz noch jemals
wieder etwas werden, so muß auch hier der Ruf Geltung
bekommen: „Künstler heran !" Künstler — Musiker,
Maler , Plastiker , Theaterleute, oder was sie sonst zur
Zeit sein und was sic treiben mögen, nur jedenfalls
keine, denen das heute noch staatlich geförderte Ballett
Körper , Phantasie und Gedanken bereits verschnürt und
verbogen hat.

6 . K . Amerikanisch- Osterseier. Für die große
Mehrheit der amerikanischen Kinderwelt steht Ostern an
Bedeutung nur dem Weihnachtsfeste nach, und das junge
Volk sieht seinem Kominen mit gespannter Erwartung
entgegen. Es gibt eine Anzahl hübscher Osterbräuche in
den Vereinigten Staaten , die an die deutschen erinnern
und zum Teil auch wohl von ihnen abgeleitet sind.
Natürlich sind Eier die Hauptsache bei den meisten. Der
beliebteste Brauch besteht darin , Eier zu färben, und cs
ist immer ein großer Wettbewerb unter den kleinen
Mädchen, wer die schönsten und verschiedensten, seltsam
gefärbten Eier aufwctscn kann. Vor dem Färben ivcrdcn
die Eier hart gekocht, und die am Samstag vorher ein-
getauchten werden häufig am Ostersonntag zum Früh.
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246 Berliner Frauen ihr eigen nennen, falls nicht öer
Tod die Zahl gelichtet hatte,- gerade ein Dutzendmal hatte
sich der Storch bei 169 Müttern eingestellt. In 4965
Ehen wurde das 4. Kind geboren, in 1926 das 6., in 804
das 8. und in 899 das 10. Kind. Den jugendlichsten
Müttern , Damen im Alter von 18 Jahren , von denen
11 ihres ersten, eine ihres zweiten Kindes sich erfreuten,
standen zwei Damen im Alter von 50 Jahren gegenüber,
von denen die eine ihr erstgeborenes, die andere ihr
viertes aus der Taufe heben konnte.

* Der größte Man» der Welt ist augenblicklich in
Berlin im Passage-Panoptikum zu sehen. Es ist der
Goliath Fedor Machnow.  Dieser größte aller bisher
bekannten Menschen ist 2 Meter 68 Centimeter groß, aber
noch immer im Wachstum begriffen. Der bekannte größte
Riese Winkelmann war nur 2 Meter 27 Centimeter, der
Riese Drasal 2 Meter 17 Centimeter, Willens nur
3 Meter 29 Centimeter groß, alle anderen bekannten
Riesen waren ein wenig über 2 Meter 20 Centimeter.
Die Hand des Riesen Machnow mißt von der Wurzel
bis zur Spitze des Mittelfingers 30 Centimeter, der Fuß
mißt in der Länge nicht weniger als 45 Centimeter.
Machnow ist in Wittebsk (Rußland ) geboren und zählt
jetzt 22 Jahre , alle anderen Mitglieder seiner zahlreichen
Familie sind von normalem Wuchs,- das Wachstum dieses
modernen Giganten entwickelte sich am schnellsten
zwischen dem 4. und 14. Lebensjahre, mit 7 Jahren hatte
er die Größe eines normalen Mannes , mit 10 Jahren
beschämte er die größten Gardisten, während er mit 12
Jahren bereits über 2 Meter und mit 14 Jahren 2 Meter
50 Centimeter matz. Bemerkenswert ist, daß Machnow
in der Zeit seines stärksten Wachstums oft länger als 24
Stunden hintereinander schlief. Er hat nun zum ersten¬
mal seine Heimat verlassen und wird die ganze Welt be¬
weisen,- aus vielen Hauptstädten hat er bereits vorteil¬
hafte Engagementsanträge erhalten.

* Furcht vor dem Berliner Denkmalswitz. Im
Herrenhause gab es kürzlich eine heitere Episode. Auf
eine Anfrage gab ein Herr von der Regierung Auskunft
über die allegorischen Figuren auf dem neuen Herren¬
hausgebäude. Er vertrat dabei die komische Anschauung,
daß plastische Damen und Herren nicht verständlich sein
dürfen, um nicht den berühmten Berliner Denkmals¬
witz zu bereichern. Der witzscheue Regierungskommiffar
sagte: „Die figürlichen Darstellungen im Giebelfeld des
Herrenhauses gehen nach den künstlerischen Angaben des
Professors Lessing von dem Grundgedanken aus , daß um
die Borussia sich die verschiedenen Zweige der Staats¬
verwaltung , wie sie sich in den Ministerien darstellen,
gruppieren . Zur Rechten befindet sich das Kriegsministe¬
rium , weiterhin das Ministerium der Auswärtigen An¬
gelegenheiten mit dem Globus (Heiterkeit), bann das
Handelsministerium mit dem Stabe des Merkur , ferner
das Finanzministerium mit der Truhe (Heiterkeit), links
die Justiz mit der Wage, das Ministerium des Innern,
bas Ministerium der öffentlichen Arbeiten mit Plan und
Zirkel , das Landwirtschaftsministerium, das sich mit
seinen Emblemen beschäftigt. (Heiterkeit.) Die seitlichen
Gruppen stellen dar : Ceres mit zwei Landleuten und
Minerva mit zwei Kriegergestalten. Auf dem Präsiöial-
gebäube des Herrenhauses finden sich Darstellungen von
Technik, Kunst und Wissenschaft, Rechtspflege und Unter¬
richt, auf dem Prästdialgebäude des Abgeordnetenhauses
Schiffahrt , Ackerbau, Handel, Industrie und Bergbau.
Es mag sein, daß die Gruppen nicht ohne eine Erklärung
verständlich sind (Heiterkeit), aber man wollte lieber den
Witz der Straße vermeiden und nicht so deutlich sein."
<Erneute Heiterkeit.)

* Eine spiritistische Millionärin, welche ihr ganzes
Leben nach ihren spiritistischen Phantasteen eingerichtet
hatte, wnrde in Neuilly ermordet und beraubt . Madame
Lagtzze, eine 56-jährige Rentnerin , Witwe nnd Mutter
mehrerer Kinder , welche sie in Instituten und Pensionaten
untergebracht hatte, bewohnte in Neuilly ein sechsstöckiges
Haus ganz allein, hatte alle Mieter und sogar den Haus¬

besitzer verabschiedet, um mit den Geistern ganz allein
zu sein, welche sich ihr offenbart hatten. Vergebens wurde
sie von ihrem Sohne gewarnt, jedoch es half nichts. Die
Frau erwiderte , ihre Besitztümer brächten ihr 50 000
Francs Rente jährlich ein, welche sie nicht verbrauche,
da die Geister sich nicht als sehr kostspielig erwiesen. Jede
drei Monate erlegte sie ihre Ersparnisse bei dem Notar.
Frau Lagtzze wnrde morgens im Flur ihres Hauses tot
aufgefunöen. Mörder hatten sie erwürgt . Obwohl Hab¬
sucht sicherlich das Motiv öer noch unentdecktenMörder
gewesen ist, haben diese nicht viel mitnehmen können.
Der große Gelöschrank war umgestürzt, doch hatten ihn
die Diebe nicht erbrechen können und sich mit kleinen
Summen begnügen müssen. Das ganze Haus starrte vor
Schmutz. In verschiedenen Zimmern lagen Haufen von
Lumpen und Konservenbüchsen, unter denen Brieftaschen
mit 40 000 Francs nnd 70 000 Francs gefunden wurden
die von den Mördern nicht entdeckt worden waren.

* Eine Gesellschafteringesucht. Unter dieser Spitz¬
marke erschien jüngst in einem größeren englischen Blatte
das folgende Inserat : Gesucht von einer der Pflege be¬
dürftigen Dame eine Gesellschafterin, die sich nützlich zu
machen versteht. Sie muß häuslich, liebenswürdig , musi¬
kalisch, an zeitiges Aufstehen gewöhnt, hübsch und eine
gute Pflegerin sein. Strikte Temperenzlerin vorgezogen.
Kein Salär , aber komfortables Heim. — Einige Tage
später erhielt die Jnserentin durch die Paketpost einen
Korb mit dem Vermerk: „Nicht stürzen!" zugestellt. Als
der Korb geöffnet wurde, fand sich darin eine gefleckte
Katze vor .» Um ihren Schwanz hatte sie das folgende
Schreiben befestigt: „Madame ! Unter Bezugnahme auf
Ihre Annonce freut es mich, Ihnen zu einer sehr nütz¬
lichen Gesellschafterinverhelfen zu können, die bestimmt
allen ihren Anforderungen entsprechen wird . Sie ist
sehr häuslich, steht sehr zeitig auf, ist sehr liebenswürdig
und hübsch. Da sie bereits Mutter mehrerer Familien
ist, besitzt sie große Erfahrungen als Pflegerin und ist
dabei vollständige Abstinenzlerin. Auf Salär erhebt sie
keinen Anspruch und verlangt nichts mehr als ein kom¬
fortables Heim."

* Wie cs sich bei 40 Grad Kälte reist, darüber lesen
wir in einer Schilderung der „Köln. Ztg." : „Eine
Winterfahrt durch die Mandschurei" folgendes: Uber
eine endlos lange, nur von befroreuen Telegraphen¬
stangen belebte schneebedeckte Landstraße ging es von der
Bahnhofsstadt (Prifftan ) über die zukünftige (Nowüj
Gorord ) zur sogenannten Altstadt Charbin . Es mögen
zwischen 35 und 40 Grad unter Null gewesen sein, und
da überdies ein schneidender Wind blies und mein
leichter Schlitten auf dem hartgefrorenen quietschenden
Schnee mit Kraftwagengeschwindigkeitdahinsauste, hatte
ich Mühe , mich in all meinen Pelzen und Decken un¬
erfroren ans Ziel zn bringen . Es war so kalt, daß mir
der Schnurrbart mit dicken Eisklumpen an die krausen
Haare meines sibirischen Schafspelzes anfror und ich vor
Schmerz kaum die Augen aufhalten konnte. Sie zu
schließen wäre aber bedenklich gewesen, da einem sehr
leicht bei dem scharfen Wind die Tränen gefrieren und
Wimpern und Lider in eine höchst unangenehme innige
Eisverbindung bringen , die sich nur mit viel Sorgfalt
und Mühe lösen läßt. Das klingt vielleicht etwas nach
Münchhausen; es war mir auch selbst gänzlich neu und
überraschend, daß uns die Augen zufrieren können.
Aber wenn ein ununterbrochener Wind im offenen
Schlitten bei annähernd 40 Grad Celsius unter Null die
Blutwärme der Augen und ihrer Lider bis dicht an den
Gefrierpunkt bringt , dann ist es kein Wunder , wenn die
Tränen , die der Luftzug hervorbringt , zu Eis gerinnen,
noch ehe sie auf die Backe gelangt sind. Meinen Pferden,
die in ihrem wilden Galopp in eine dichte Dampfwolke
gehüllt waren , gefror der Schweiß im Haar , so daß die
Spitzen ihres Felles mit winzigen Kristalle» tibersät er¬
schienen, die in der fahlen Morgensonne blitzten wie ein
kostbarer Silberüberzug , und öer Atem meines ununter¬
brochen aus die Pferde einhauenden und zuredendcn
Jswostschiks schlug sich in dichten Eiskristallen auf seinen
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I um Kopf und Nacken geschlungenen Baschlik nieder zueiner glitzernden Eisschicht, die aussah, als ob eine
Riesenschnecke ihren schleimigen Weg darüber hingezogen
hätte.

* Von einer lapidaren Dreistigkeit weiß öer „Hann.
Cour ." zu berichten: Holland ist ja immer ein Paradies
für die Wilddiebe,  aber Vorkommnisseaus jüngster
Zeit, die von dort gemeldet werden, setzen doch allem
die Krone ans. Bekanntlich hat die Regierung umfassende
Maßregeln zum Schutze der Eisenbahnen gegen die aus¬
ständigen Sozialdemokraten getroffen und hierzu nicht
bloß Militär , sondern auch die Gendarmen und Staats-
feldwächtcr herangezogen. Es fehlt daher jede Aufsicht in
den Jagdrevieren , und irre ich nicht, so ist es in Holland
sogar dem Jagdberechtigten selbst verboten, in der Schon¬
zeit sein eigenes Revier zu betreten. Die nur mit
Schlingen arbeitenden stroopers sind also in ihrem Ge¬
werbe jetzt nicht beschränkt, und es kommt so viel Wild
auf den Markt wie sonst nie. Einige zu Gefäng¬
nis st rasen verurteilte Leute,  die auch das
Geschäft als strovper betreiben, sollen sich nun an die
obersteJustizbehörde mit dem Gesuche um
Strafaufschub  gewendet und dieses Gesuch mit der
momentanen günstigen Geschäftslage für
ihr Gewerbe  begründet haben. Eine größere Un¬
verfrorenheit ist doch kaum zu denken!

n . Warschau, 7. April . Die uneigennützigen und
einem trefflichen Zweck gewidmeten Bestrebungen der
Internationalen Gesellschaft zur Bekämpfung des Mäd¬
chenhandels haben sich, so weit Deutschland in Frage
kommt — und gerade das ist bezeichnend— in polnischen
Kreisen keiner Anerkennung zu erfreuen . Im Gegen¬
teil : die deutschen Mitglieder der Gesellschaft werden in
einer ganz unerhörten Weise verdächtigt. Bekanntlich
wird der Mädchenhandel gerade hierher in besonders
schwungvoller Weise betrieben und hauptsächlich werden
Pariser Erzieherinnen und Bonnen nicht, wie ihnen
vvrgespiegelt wird , zu Kindern engagiert , sondern zu
anderen Zwecken hierher gelockt. Die Warnungen , die
nun seitens Berliner und Kölner Damen der Inter¬
nationalen Gesellschaft, um dem schamlosen Treiben ein
Ende zu machen, an die jungen durch Deutschland hierher
reisenden Pariserinnen ergangen sind, veranlassen jetzt
polnische Blätter zu recht häßlichen Ausfällen und zur
Aufstellung der Behauptung , jenem Vorgehen der Gesell¬
schaft liege einfach Spekulation zu Grunde . Es wird be¬
hauptet, in den polnischen und inneren Gouvernements
sei einesteils in den letzten Jahren die Nachfrage nach
französischen Erzieherinnen und Bonnen gestiegen und
damit stellten sich auch die Gehälter für die nach Deutsch¬
land engagierten Französinnen entsprechend höher,
andererseits fänden infolge öer Vorliebe für die Fran¬
zösinnen die deutschen Gouvernanten schwerer Unter¬
kommen,- indem also die deutschen Frauen den Zugang
junger Französinnen hierher verhinderten , schlügen sie
zwei Fliegen mit einer Klappe. Jeder Kommentar dazu
erscheint überflüssig!

* Mannesmnt , so erzählt die „Köln. Ztg.", bewies
jüngst der Maler Clinton Peters in Baltimore , dessen
Hochzeitstag am 13. März zum 13. Male wieöerkehrte.
Unbekümmert darum, daß auch die Quersumme des
Jahres 1903= 13 ist, daß der 13. März ein Freitag war,
und daß gar noch sein Haus in der North Calvert
Avenue die Nummer 813 trägt , beschloß er, den Stier bei
den Hörnern zu fassen und allen Übeln Vorbedeutungen
zum Trotz das Unglücksjubiläum in seiner eigenen Be¬
hausung festlich zu begehen. Da er bei genauerer Be¬
trachtung der Umstände fand, daß auch die Buchstabenzahl
seines Namens sich auf 13 beläuft und die Buchstaben¬
summe der Namen seiner drei Kinder Ruth , Betty und
Jack ebenfalls die Unglücksziffer 13 erreicht, so machte er
kurzen Prozeß — wenn schon, denn schon— und nahm sich
vor , die Zahl der Unheilsvorbeöeutungen noch weiter zu
häufen. Er lud 11 Gäste ein, so daß mit dem Jubelpaar
13 zu Tische sitzen mutzten, bestimmte den Beginn des

stück gegessen. In zahlreichen amerikanischen Haus¬
halten werden die Küchen mehrere Tage vor dem Fest
ganz dem jungen Volk eingeräumt , und die Köchin weiß
sich nicht mehr zu helfen, wie sie auch nur einen Schein
von Ordnung bewahren soll. Alle Töpfe und Pfannen
werden von der Jugend gebraucht, um die verschiedenen
Farbmittel darin umzurühren . Unter den zerlumpten
Straßenkindern der „Slums ", die kein Geld übrig
haben, verursacht das Färben der Eier tiefes Nachdenken:
'denn nicht nur die Eier sind knapp, auch Farbstoffe sind
ein nur erträumter Luxus. Die erfinderische Jugend
braucht deshalb seltsame Ersatzmittel, um den Eiern die
gewünschte Farbe zu geben. Schnipsel farbiger Bänder,
'bunte Anschlagzettel, Stücke von leuchtenden Kleider-
stoffen werden sorgfältig das ganze Jahr aufbewahrt, um
>zu Ostern zum Färben verbraucht zu werden. Das ist
vielleicht nicht ganz gesund, aber was schadet das, wenn
‘cS nur die Eier färbt '? Ostern ist wie Weihnachten in
jAmerika eine Zeit des Geschenkegebens geworden.
^Passende Geschenke werden unter Freunden und Ver¬
wandten ausgetauscht, und manches kindliche Herz wird
durch die Gabe eines großen Chokoladeeis oder einen
Strauß Lilien nach der Sabbathschule erfreut . Das
Kaninchen ist das Ostcrtier . Die alte deutsche Über¬
lieferung , daß ein Hase den guten Kindern zu Ostern
Eier und Geschenke bringt , ist auch nach Amerika ge¬
kommen, und für die amerikanische Jugend wäre Ostern
eine Enttäuschung, wenn das Kaninchen nicht wenigstens
ein Familienglied am Fußende des Bettes oder neben
Idem Gedeck am Frühstückstisch lasten würde. Diese
Kaninchen sind gewöhnlich aus Cremezucker, mit Choko-
lade überzogen: aber manche sind aus Gips , innen hohl
und mit Geschenke gefüllt Am Ostermontag wird auf
dem Rasen des „Weihen Hauses" in Washington ein
lustiger „Eicrroll -Karneval " abgehalten. Die großen
Tore werden geöffnet, und den ganzen Tag kommen
lustige Kinder unter Aufsicht und springen über den
Rasen , rollen leuchtend gefärbte Eier darüber und er¬
freuen sich an allerlei Scherzen. Dieser Karneval ist für
alle: zerlumpte kleine Burschen spielen in wirklich demo¬
kratischer Art mit ihren reicheren Brüdern und
Schwestern. Ostern verursacht in Amerika nicht nur eine
große Hauste in Eiern , sondern ist auch beachtenswert
stvegen der prächtigen Blumenausstclluugcn. Vom
Herrenhause des Millionärs bis herab zu den gewöhn

lichsten „Slums " findet man Osterlilien . Die ameri¬
kanische Osterblume ist die stattliche duftende Lilie. Die
Mehrzahl der Zwiebeln nnd Blumen des großen ameri¬
kanischen Vlumenmarktes kommt aus Bermuda . Die
Lilien werden hauptsächlich zur Ausschmückung der
Kirchen gebraucht. Eine wie große Rolle die Osterlilie
m Amerika spielt, zeigen folgende Zahlen : Der jähr¬
liche Export von Osterlilienzwiebeln von Bermuda nach
den Staaten betrug in den letzten fünf Jahren 2 500 000
bis 3 000 000, und, da jede Zwiebel im Durchschnitt
sechs Blüten trügt , braucht Amerika 15 000 000 bis
18 000 000 Osterlilieu jährlich zur Ausschmückung. Davon
werden 60% während der Osterwoche gebraucht, die
übrigen Blüten zur Ausschmückung bei Hochzeiten,
Empfängen und ähnlichen Ceremonieen. Sogar unter
den schmutzigen Häusern der „Slums " findet man zu
Ostern die süß duftenden Blumen . Die Straßen und
Gassen entlang stehen dort Verkäufer von Osterblumen
und machen sic zu Wegen von duftenden Blüten.

Zur Geschichte eines berühmte« Börscnmanövers
machte Leopold de Rothschild in einer Rede, die er bei
dem Jahresdincr des Londoner „Newspapcr Preß Fund"
hielt, eine bemerkenswerte Mitteilung . Er erzählte, wie
das Haus Rothschild in der Beschaffung wichtiger Infor¬
mationen die englischen Zeitungen geschlagen habe, und
besonders gab er eine authentische Darstellung , wie sein
Großvater Nathan Meyer Rothschild als erster in London
die N a chr i cht v o n dem Siege bei Waterloo
erhielt und zur Grundlage eines großen Börscnmanövers
machte. Die letztere Tatsache ist bekannt: über die Art,
wie er in den Besitz der Nachricht kam, sind aber verschie¬
dene Legenden verbreitet . So lautet der Bericht in der
„Encyelopaedia Britanniea ": „Rothschild verlor niemals
den Glauben an die schlietzlichc Niederwerfung Napo¬
leons, und sein Hab und Gut war durch den Ausgang
des Kampfes aufs Spiel gesetzt. Er soll öer Schlacht bei
Waterloo beigcwohnt und das wechselnde Glück des Tages
mit fieberhafter Spannung beobachtet haben. Da er nach
London Privatuachrichten gelangen lassen konnte, einige
Stunden che sic das Volk erreichten, hatte er einen großen
Verdienst durch den Ankauf von Aktien, die wegen der
Nachricht von Blüchers Niederlage zwei Tage vorher
sehr heruntergegangen waren ." Diese Darstellung wider¬
legte Leopold de Rothschild im Laufe seiner Rede.

Er berührte die verhältnismäßig noch junge Ausbrei¬
tung des Elements der auswärtigen Nachrichten in öer
Presse. Als er zuerst zur City ging, war man von einem
geheimnisvollen Schriftstück „Lcs Petits Papiers " ab¬
hängig, das von M. Tansky geschrieben und von seinem
Schreiber abgeschrieben wurde. Er glaubte, daß die
„Times " und eine oder zwei andere Zeitungen dasselbe
Dokument erhielten, und daß damals nach jenem kleinen
Schreiben die auswärtigen Nachrichten in den größten
Zeitungen bearbeitet wurden . Und heute gibt es keine
Zeitung von Bedeutung, die nicht einen eigenen Korre¬
spondenten in Paris und in fast allen großen Zentren
der Welt hätte. In der City wäre man jetzt von den Zei¬
tungen abhängig. Dann führte Rothschild weiter aus,
wie seine eigene Firma Nachrichten erhalten und in
vielen Fällen die Presse übertroffen Hütte. Bei der Be¬
lagerung von Paris erhielten sie Nachricht durch Tauben¬
post von seinem Schwager, der während der ganzen Be¬
lagerungszeit in Paris war , und sie wußten wenigstens
14 Tage vorher , daß Paris kapitulieren würde . Dies
war finanziell nicht von Bedeutung, aber sie konnten
durch einen zuverlässigen Boten eine Waggonladung
Nahrungsmittel , Mehl, frisches Fleisch und alle erdenk¬
lichen Delikatessen nach Paris senden: und durch die Ge¬
fälligkeiten des französischen und deutschen Gesandten
konnte die englische Waggonladung zuerst herein nach
Paris , als es kapituliert hatte. Uber die Art , wie die
Nachricht von der Schlacht bei Waterloo zu seinem Groß¬
vater gelangt ist, teilte der Redner dann folgendes mit:
Sein Großvater , der Eigentümer mehrerer Schiffe war,
sagte seinen Kapitänen immer, sie sollten ihm die neuesten
Zeitungen aus den Häfen, in denen sie wären , mitbrin¬
gen. Da brachte einer dieser Kapitäne, öer in Amsterdam
gewesen war , eine kleine holländische Zeitung , die nur
die eine Zeile enthielt: „Großer Sieg der Engländer bei
Amsterdam". Sein Großvater ging auch sogleich ins
Schatzamt und teilte Lord Liverpool die Nachricht mit,
ohne ihm zu sagen, wie er dazu gekommen war . Aber
im Schatzamt spottete man darüber , da man am Tage
vorher Nachrichten von der Niederlage der britischen
Truppen erhalten hatte. So hatte Rothschild die wichtige
Information zuerst, und er verstand, sie gut auszu¬
nutzen.



Festmahls auf 7 Uhr 15 Minuten (Quersumme = 13)
unö setzte eine ausgesuchte Speisenfolge von 13 Gerichten
fest. Die Einladungskarten wurden mit schwarzem Rand
versehen, den Eingeladenen Trauerkleiöung vorgeschrie¬
ben, auf den Tischkarten neigten Trauerweiden ihre
Zweige auf die Namen der Gäste herab, Trauerflor hing
von dem Kronleuchter in geschmackvoller(?) Anordnung
tzerab, neben jedem Teller lag ein Immortellen kranz, die
Eisspeise kam in Form von Totenschäöeln auf den Tisch,
und die Tafelmusik spielte nichts als Letchcnmärsche. So
auf das Schlimmste vorbereitet , sprach die Festgesellschaft
dem lukullischen Mahl wacker zu, blieb bis zum Schluß
in fröhlichster Stimmung , und bis jetzt ist das eigenartige
Fest allen Teilnehmern gut bekommen. Sobald aber
iciner oder der andere von diesen verwegenen Jankees
laus diesem Leben scheiden wird , rvas nicht ausgeschlossen
»ist, so wird es nicht an Leuten fehlen , die das alles haben
kommen sehen.

* Welches Volk hat den größten Appetit? Darüber
weiß ein englischer Autor namens Coghlan in einem
jüngst veröffentlichten Werke folgendes mitzuteilen : Den
Rekord in dieser Hinsicht hält unzweifelhaft A u str a -
lien!  Nach der begründeten Meinung des Autors,
der in allen Teilen der Welt gereist ist, verzehrt der
Australier jährlich 264 englische Pfund , das ist 119 Kilo¬
gramm Fleisch' das macht etwa so viel aus wie zwei ganze
Hammel und ein Fünftel Rind auf jeden Einwohner
hes Bundesstaates , selbst die Säuglinge mit eingerechnet.
Fm Vergleich mit den Bewohnern anderer Länder ißt
Her Australier zweimal so viel Fleisch wie der Eng¬
länder, dreimal so viel wie der Franzose und 41/2=ma^
so viel wie der Deutsche. Außerdem nimmt er jährlich
200 Kilogramm Mehl , 50 Kilogramm Zucker und 248
Kilogramm Kartoffeln zu sich. Im Gegensatz dazu ist
her Australier jedoch ein schwacher Trinker.

* Uber ostafrikanische Giftschlangen wird der
«Deutsch-ostafrik. Zig ." aus Mohorro geschrieben: In
jeiner Ihrer letzten Nummern teilten Sie einen Fall mit,
Laß eine Schlange auf Kurasini einen Hund angespuckt
habe, der dann erblindet sei. Ich kann Ihnen einigen
Aufschluß hierüber geben. Die fragliche Schlange gehört
tzu den gefährlichsten unserer Kolonie. Ihr Bitz ist töd-
pch, und, wie jener Herr an seinem Hunde erfahren, der
Speichel giftig , der selbst auf der Haut des Leibes eine
brennende Entzündung verursacht. Sie hat mit der
Brillenschlange das gemein , daß sie im stände ist, ihre
Halsrippeu, ähnlich der Brillenschlange , auszuöehnen.
Doch fehlt ihr die Brillenzeichnnng auf dem Halse. Ab¬
weichend von der Gattung der Brillenschlange hat sie
jedoch wie die Ottern einen hohlen Giftzahn , während die
Familie , zu der die Brillenschlange gehört, Furchen¬
zähne hat (Proteroglyplia ). Vielleicht ist sie mit der
»Schlange der Kleopatra ", Naja Haje, verwandt . Der
Kopf ist nicht, wie bei den Ottern , scharf vom Halse ab¬
gesetzt, sondern geht unvermittelt in ihr über. Die ge¬
wöhnlichste dieser Art ist braun und schwarz. Die ein¬
zelnen Schilder an der Oberseite sind an den Rändern
braun, im Innern gehen sie ins Schwarze über. Der
Bauch ist weiß mit schwarzen Streisenbändcrn. Etwa
10 Centimeter hinter dem Kopfende zeigt der Hals an
der Unterseite ein etwa 2 Centimeter starkes schwarzes
Baud. Sie erreicht eine Länge von 2% Meter. Ich selbst
habe seiner Zeit ein solches Tier , das mich angriff , ge¬
gossen. Die Schlange lag auf einem alten Baum am
Wege und ließ sich, als der erste Mann vorüberging , ganz
herabfallen und ging auf dem Wege angreifend vor . Sel¬
tener ist eine ganz schwarze dieser Art . Ich habe sie vor
Einigen Tagen auf einem Busch vor dem Hause gefangen
wit einer Länge von 1,7 Metern . Diese ist oben und
unten ganz schwarz. Zur näheren Bestimmung gehen
bie Tiere nach Berlin . Diese Art der Schlangen greift
auch, ohne daß sie eigentlich gereizt wird, an. Sie stellt
sich dann zu einem Drittel ihrer Körperlänge aufrecht,
bläst die Halsrippen breit auf und geht auf ihren Feind
l°s. In geeigneter Entfernung speit sie' dann zuerst
senen giftigen Speichel aus . Die Eingeborenen fürchten
sie sehr. Ihr Suaheli -Name ist für die braune Art
„Kikungwa", für die schwarze „Mgumbu ". Wir möchten
hem hinzufügen , daß diese afrikanische Speischlange den
Zoologen wohlbekannt ift; auch verschiedene deutsche
Reisende sind schon mit ihr zusammengetroffen , so Leut-
uant v. Tiedemann , der Dr . Peters begleitete , in der
legend des Viktoria -Sees . Sie spie seinem Diener ge¬
rade in die Augen , als dieser einer Kiste, hinter oder in
her sie lag , etwas entnehmen wollte . Die Schlange spritzt
Speichel mit großer Treffsicherheit mehrere Fuß weit
ihrem Opfer gerade in die Augen , so daß es geblendet
Ed und ihm hernach leicht zur Beute fällt.

* Giftbcrcitende Pilze . Es ist die überraschende und
wichtige Entdeckung gemacht worden , daß gewisse weit¬
oerbreitete Pilze gleichsam die Gewohnheit haben, Arsenik
iu fressen, und zwar gehören dazu zahlreiche Formen
aus der Gruppe der Schimmelpilze , wie sie auf Käse
und Gelee den bekannten grünen Überzug bilden . Ist
lent Arsenik zugegen , so mögen diese kleinen Lebewesen
banz unschuldig sein . Wenn sie aber in Berührung mit
'ogend einer sonst unschädlichen Arsenikverbindung
kommen, so führen sie deren Zersetzung und die Bildung
ô i arsenikhaltigen giftigen Gasen herbei . Wahrschein-
"ch sind manche Fälle von Arsenikvergiftungen , die durch
°as Vorhandensein arscnikhaltiger Tapeten im Schlaf-
Mmcr entstanden sind, auf die Mitwirkung solcher

zurückzuführen. Einwandfreie Versuche haben
aachgewiesen, daß viele Schimmelpilze auf einem ge-
Meten Nährboden aus arsenikhaltigen Flüssigkeiten

us Arsenik allmählich aufnehmen und in der Form eines
Mgcn Gases schließlich abgeben. Die Wirkung der
*uze kann leicht für die Sinne wahrnehmbar gemacht
aorden. Wenn man eine rohe Kartoffel zerschneidet,
anr einer schwach arsenikhaltigcn Flüssigkeit bestreicht
ki» u ? ttn  mit einem Schimmelpilz impft, so entwickelt
zO °ald ein scharfer Geruch, der durch seine knoblauch-
»Etche Art die Anwesenheit von Arsenik verrät . Mit
ftpnii cn  Erfolg kann der Versuch mit Brottetg ange-

werden . Die Tätigkeit der Pilze geht mit solcher
i^^orhclt vor sich, daß sie zur Entdeckung von Arsenik
Menv kleinen Mengen geradezu benutzt werden kann,

febttt  Ar " als die Verfahren der chemischen
8lZ ?JÛ u,n0 ' Man hat auf diesem Wege bereits die
SElÄ * 00,1 ^ Tapeten , in Farbstoffen oder"oercn Waren ermittelt.

* Humoristisches. DerHerr Professor. „Präge
Dir diese Gegend wohl ein , liebe Emma, damit sie Dir
eine Erinnerung für das Leben bleibe,' denn nur hierin
liegt der ethische Wert einer Hochzeitsreise, welche als
bloßes Vergnügen in einem Mißverhältnis zu den nicht
unbeträchtlichen Kosten stehen würde ." (Simpl .) _
Ein Husarenrittmeister verlobt sich mit der bildschönen
18-jahrrgen Tochter des Kommerzienrats X. Madame X.
empfängt viele Gratulationsbesuche , unter anderen
kommt auch ihre intimste Freundin , die Frau Konsul
B ., zu ihr. — „Nein, Lina, so ein Glück! Sieht er nicht
aus wre ein Märchenprinz . Und so jung wie Ella noch
rst! Wird das ein schönes Paar geben!"
Uber das gutmütige Gesicht der Frau Kommerzien¬
rat huscht ein Schatten . — „Ja , Emma, das ist es ja
gerade, die größe Jugend , das macht mich besorgt. Er
sechsundöreitzig, sie achtzehn — er ist genau doppelt so
alt wre unser Kind !" - „Aber was macht denn das ?"
— „Ja , das sagst Du wohl ! — Jetzt geht es ja noch.
Aber laß ste mal älter werden ! Wenn sie 40 ist, ist er
80, — das ist doch zu schrecklich!"

Teil gegen die Vorwoche eine Abschwächung, die aber mit Rück¬
sicht auf die begleitenden Umstände doch nur recht mäßig ge¬
nannt werden kann ; Kohlenaktien sind die Favoriten. Von
guter Vorbedeutung erscheint anläßlich der bevorstehenden
Emission der deutschen Reichsanleihe die weitere Verbilligung
d^ hiesigen Zinssätze. Auf dem Geldmärkte sind besondere
Veränderungen nicht zu verzeichnen. Fremde Wechsel fest,
kurz London 1 PL, langen Vs Pf., New-York V« Pf., Wien 5 Pf!
höher ; tägliches Geld 3 ä 23A Proz. ; der Privatdiskont ermäßigtesich auf 23/s Proz.

Gerrchtssaal.
Vmu »s 'Aires. 12. März , über einen Gerichtsfall, der ja

«Z'°5.5ewiksen Humors nicht entbehrt, aber deutlich zeigt, daß in
!,? ^ s,nien die Ausländer mit anderem Maße gemessen werden
SK * * Einheimischen, ja sogar wohl in den seltensten Fällen

bekommen, berichtet der „Argen!. Volkssr.". Ein in der
jrsooinz Cordoba wohnender Ausländer war von einem ein-
ye-nnschen Händler zur Zahlung von 14 MilreiS für geliefertes
Gemüse verklagt worden. Ersterer bestritt den Empfang, doch
Iri? ' Entlastungszeugin  vorgeschlagene Frau wurde seitens
des Richters unter der Begründung abgelehnt, Mann und Frau
leien nach dem Worte des Evangeliums eine Person und keiner
könne Zeuge für sich selber sein. Der Richter entschied darauf die
bhwierige Frage in folgender origineller Weise: Bewiesen ist, daß
®et  Beklagte ein Ausländer ist und Ausländer essen Gemüse. Da

Beklagte nun kein Land zum Bebauen besitzt, so ist klar, daß
v1» ®« nfife taufen mußte. Wenn er nun nicht den Namen
■u ^emuiehandlerS nennen will , von dem er gekauft hat , dann
ist es ferner klar wie das Licht der Sonne , daß er von dem
Klager gekauft hat. Darum ist der Angeklagte zur Zahlung zuverurteilen. Lapienti sat!

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Sehr verehrter Herr Redakteur! Als ich gestern von

einem Regenguß gezwungen, in der Wandelhalle des Koch-
brnnnens lustwandelte, stieß ich, erschrecken Sie bitte nicht, auf
ein M o n st r u m. Die Langeweile hatte mich an die dort auf¬
gestellte Plakatsäule getrieben, und ich vertiefte mich — nur in
Gedanken, leider — in die kulinarischen Genüsse, zu denen
einzelne Restaurationen durch Anzeigen daselbst eiuladen. Arglos
wandte ich mich dem Studium einer anderen Seite jener Säule zu.
Da fiel mein Blick auf das erwähnte Ungeheuer, das mir seitdem
keine Ruhe mehr läßt, das mich mit grausamer Hartnäckigkeit ver¬
folgt: „Ja selbst im Traum der stillen Nächte find' ich mich keuchend
im Gefechte!" Wie hypnotisiert starrte ich es an. Ein mitleidiger
Engländer , mitleidig sind sie alle und hilfsbereit, trat aui mich zu
und fragte: „Uas haben Sie,main Herr ?" „Mylord", sagte ich und
deutete auf ein Plakat, „was ist das für eine Sprache?" „O, maiu
Herr, nisten Sie nicht, daß das ist Daitsch!" „Danke verbind¬
lichst!" „Bitte !" Also, das ist Deutsch! Herr Redakteur ent¬
schuldigen Sie , ich kann nicht mehr! Hier wendet sich der Gastmit Grausen. Leben Sie wohl! Ach so. das Monstrum! ffia

Sfandeflsieil.
Vom Finanzmarkte.

In der verflossenen Berichtswoche übten in New - York
besonders die weiteren Abwickelungen in Pennsylvania-Aktien
und die wechselnden Nachrichten über den Southern-Pacific-
Streit einen Druck auf die allgemeine Stimmung aus, obwohl
die Hoffnung, daß die Spannung des Geldmarktes bald nach-
lassen werde, zu einer zeitweiligen Besserung der Tendenz
führte. Auch die günstigere Beurteilung der Arbeiterverhältnisse
hob die Wirkung des schwächeren Bankausweises wieder auf.
Trotzdem bleibt in London  die Meinung über den ameri¬
kanischen Markt skeptisch und infolgedessen erfolgen, soweit
in England überhaupt in Amerikanern Geschäft ist, Verkäufe,
deren größerer Teil Blankoabgaben sind. Was sonst den
Londoner Markt betrifft, so haben Konsols in der Tat eine ge¬
ringfügige Erholung zu verzeichnen. Im übrigen aber stockt
das Geschäft, was mit den bevorstehenden Ostertagen in Ver¬
bindung zu bringen ist. Nach dem Fest erhält die Bank von
England erfahrungsgemäß stest bares Geld aus der Provinz,
und da sich voraussichtlich auch die Zinssätze auf den anderen
europäischen Plätzen dann billiger stellen werden, ist Aussicht
auf eine so wesentliche Stärkung des Geldbestandes der Bank
vorhanden, daß eine Herabsetzung der Rate sogar um ein ganzes
Prozent als wahrscheinlich erachtet wird. Der Privatdiskont
ging auch bereits auf 3s/s Proz. zurück. Paris  wird haupt¬
sächlich noch immer von den Nachrichten aus Mazedonien un¬
günstig beeinflußt, deshalb haben besonders Türken und Türken¬
lose erheblich nachgeben müssen ; auch die Zunahme der Er¬
regung in Spanien übte einen ungünstigen Einfluß auf spanische
äußere Anleihe aus. Was die französische Rente anlangt, so
fällt das starke Angebot kleiner Kapitalisten in Betracht, das
verstimmend auf den Markt wirkte. Im übrigen waren die
Geld- und Positionsverhältnisse nicht übermäßig ungünstig, auch
die Regulierungen vollziehen sich ziemlich glatt und Exekutions¬
verkäufe waren nicht wahrzunehmen . W i e n wurde haupt¬
sächlich durch die Nachricht, daß das erst vör wenigen Monaten
abgeschlossene Eisenkartell wieder in die Brüche zu gehen
drohe, ungünstig beeinflußt, doch diese Differenzen nahmen im
Laufe der Berichtwoche eine freundlichere Gestalt an und es
konnte allmählich eine Besserung der Eisenwerte eintreten, die
auch auf die anderen Gebiete zurückwirkte. Im großen und
ganzen war aber die geschäftliche Tätigkeit gering. Der Privat¬
diskont wurde leichter und ging auf 23/» Proz. zurück. Auch in
Berlin  nahm die zu Beginn der Berichtwoche eingetretene Ab-
flauung bis zu einer ganz ungewöhnlichen Geschäftsstille zu,
und zwar ebenfalls in der Hauptsache wegen der bevorstehenden
Feiertage. Die Nachrichten aus Mazedonien üben hier nur noch
wenig Einfluß aus, wohl aber die Belgrader Meldung von der
zeitweiligen Suspension der Verfassung in Serbien, die einem
Staatsstreich gleichkommt. Obwohl in der Lage der Montan¬
industrie  ein zu großer Optimismus garnicht berechtigt er¬
scheint, und vornehmlich die Eisenindustrie noch immer nicht
den gewünschten Aufschwung zeigt, dem der Markt in den
Kursen bereits Ausdruck gegeben, erhält sich die zuversichtliche
Stimmung auf diesem Gebiete mit großer Festigkeit. Die höchsten
Kurse konnten ri-.h natürlich nicht behaupten und zeigen zum

Deutsche Reichsanleihe. Mit dem Bekanntwerden des
Prospektes der neuen Reichsanleihe haben die älteren Gattungen
eine kleine Kursembuße erfahren. Es ist dies bei jeder Neu-
Emission Regel. Mit ziemlicher Sicherheit kann auch darauf
gerechnet werden, daß bei der zu erwartenden Erleichterung
des Geldmarktes sich eine mäßige Aufwärtsbewegung in den
Reichsanleihen vollziehe und daß dies zu einem günstigen Er¬
gebnis der Zeichnung führen wird, dies umso mehr, da infolge
ll̂ hf ‘nsherabsetzung der englischen Konsols auch auf eng¬lische Käufer gerechnet werden darf.
^ Rheinische Bank in Mühlheima. d. Ruhr. Fine auf Hon
-0. April einberufene Hauptversammlung findet nicht statt Ilin-
den ^ rhaH -T 6 a? 30‘ AprÜ  öbgehalten mit der folgen-
dfe Hi d^ e?J aHtS°r*1!Ung: , AnZeige des  Vorstandes , daßalt , Grundkapitals verloren ist ; Antrag, zur Deckuno-
des Verlustes auf die Aktien eine Zuzahlung von 60 Proz einzu°
tonTzu 2 ffllsUdif U7arnl üf nlSgUnguder Aktien im “Unisj, “ f , , , ' f dle  Zuzahlung nicht geleistet wird■ Antrae
?nnnAiut enkf PIi a dnfch Aus§abe  von so viel neuen Aktien zu
100° Mk„ als dem Gesamtbeträge der Kapitalherabsetzung ent
höhen end' W16der 3Uf d6n Betrag VOn 10 Mi Hionen Mark zu er-

4-Proz. Türkische Administrafionsanleihevon 1903  TVn
oin etsmn der 5-Proz. Administraticnsanleihe von 1888 in die

neu abgeschlossene 4-Proz. Anleihe findet in der Zeit vom
fei ho H°' Apfn i StaTU- Für  Wenigen Titel der alten 5-proz An-
i^ S . du drzS Konversio nsanerbieten nicht ein gehen wollenl dle Kündi^ -ur Pari-Rückzahlung auf den1 Mai
den Rest drerni Uhf SPr°C*hen  f * ' Die Bar-Subskription auf
den Rest der nicht umgetauschten Titel findet am 20 April statt
Der Ku rs lst  auf 90 Proz. festgesetzt. P 1 Statt
beendSe Ü̂ e ,der taFkiS7C"eSl Sl“atss(chnId- DieFinanzkommission
ihren Bwich üWri ^ n ®“s .K°nstantmoPel telegraphiert wird,r“ „ F dle  Unifikation, wobei sie die wiederholt dar¬
gelegten Emwande aufrecht erhält. Der Bericht wurde dom£i£r r

Deutsch-LuxemburgischeBergwerks- und Hfltten-Aktien.
Gesellschaft, Bochum. In einer kürzlich stattgehabten Aufsichts-
ratssitzung wurde konstatiert , daß die Lage der Gesellschaft sich
m ;ht befriedigend gestaltet. Besonders gilt dies n ßtug aS
Bescha ügung, während die Preise sowohl für das zweite
as dritte Quartal noch unlohnend sind. Man hofft jedoch für

das letzte Quartal eine Besserung durchsetzen zu können
Pfälzische Eisenbahn. Die Verwaltung spricht sich in

ihrem Geschäftsbericht über die Entwickelung im laufenden
Jahr noch recht wenig zuversichtlich aus. Auf eine dauernde
und gründliche Änderung der wirtschaftlichen Lage in abseh¬
barer Zeit, und namentlich für das laufende Jahr, wage die Ver¬
waltung noch nicht zu hoffen. Halten sich indes die Verkehrs¬
einnahmen auf dem jetzigen Stande, so werde ein ungünstigeres
Ergebnis als das des Jahres 1902 wohl nicht zu befürchten sein
vielmehr bei andauernder Besserung des Ertrages auch eine
weitere Besserung des Betriebergebnisses nicht ausgeschlossen

Zucker-Karte!!. Wie aus Braunschweig gemeldet wird, ist
Rächten ai*v ^ ^ ine Zuckerkartell als gescheitert zu be-
trachten. Verschiedene Fabriken haben erklärt, daß sie nicht
beitreten wurden und eine Fabrik bietet bereits kartellfreien
Zucker zur Lieferung ab September an.

Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft. Das Bestreben eine
glüxkt aDiSee EnteSCm?t ^ 1St^ -wal vollständig miß-' Dle Ellte , dem  Lahmeyerschen Anschluß an die
Interessengemeinschaft wurde, kaum war sie aufgeflogen
wieder heruntergeschossen und nun hat Herr Rathenau, *der
Rô r f der A! gT elnen  Elektrizitätsgesellschaft, allen Hausse-
Bestrebungen durch eine Äußerung in der Generalversammlung
den Garaus gemacht, bis sie wieder vergessen ist, was ja nicht
ange wahren wird, da die Börse, oder besser gesagt die Speku-
ahon, ein sehr kurzes Gedächtnis hat. Rathenau hat sich näm-

ä * f.ah,ln. ausgesprochen , daß auf das laufende und auch auf
^»m^ okste Jahr keine großen Hoffnungen zu setzen seien und
damit mag der erfahrene Fachmann jedenfalls sehr recht haben.
. ri,aw bra,u.<:ht m un  aber doch nicht zu glauben, daß von nun

t bhoinktnZiltatSaktl̂ n i Ûr  absehbare Zeit stagnieren werden;
f ih n 6r mt n f?laubt ’ werden dle  Faiseurs von neuem wiederLeben ms Geschäft bringen.
, , Kohlensyndikat. Nach den Bilanzfeststellungen kann den
beteiligten Zechen ein Teil der Umlage, und zwar etwa 16 Proz
Scho 111"/-902 j *7f ilS  ® rh°benen Betra ges, zurückvergütet werden!
rnnm mc ™. ltt^I8roßei Zechen beträgt diese Vergütung bis zu
6° OOO Mk., die deren Abrechnung zu Gute kommen werden

Kümgm-Marienhütle, Akt-Gesellschaft in Cainsdorf ' Die
Generalversammlung genehmigte nach einigen Bemängelungen
die Jahresrechnung . Die Aussichten werden von der Verwal¬
tung als hoffnungsvoll bezeichnet, wenigstens tue sie alles, umbessere Ergebnisse zu erzielen.

• ,Klleinf1 Finanzchronik . Das SteinkohlenbergwerkNordstern
wird das Aktienkapital von 16 999 200 Mk. auf 20 Millionen Mark
behufs Erwerbung von Bergwerkseigentum erhöhen. — Die
Terraingesellschaft am Neuen Botanischen Garten in Berlin eine
Gründung der Nationalbank für Deutschland, ist nunmehr ins
Handelsregister eingetragen. Das Grundkapitalbeträgt 2800000
Mark. — Die erste Versammlung der neu gegründeten Mann¬
heimer Industneborse hat am Dienstag stattgefundene* -

Geschäftliches.
Dr. Friedländer’s Pepsin-Salzsäure-Dragees k 0,1 bei Magen-

u.\ erdauungshesi'hw. Aeclit y . Kronen-Apotheke, Berlin. Fl28

vWarhurg ' * der König der
Maeenbitter-Liqueure, unübertrefflich an Gute und Bekömm-
hcbkoit, ist « Heran zu haben. Haupt-Depot: Neugasse 1
Probeflasche v. J s l.tr . Mk. 1.—. 93g

Hitz -Schirme , ‘“ÄÄ **A _

Leonhard Hitz, Fab̂eRr' Langgasse 36.
Me Meegen -Ausgabe ttmfrtßt 20 Seite»

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
Brranlwortiabcr Redalteur für den gesamten redaktionellen Teil: C. RötlterZt-

fnr die Anzeigen „nd Reklamen: H. Dornans ; beide in Wiesbaden '
rruck und iBalag der L. Scheltenberg, 'chen tzoj-Buchdruckereii» Wieebad» .



Reines coneenfrlrfes

Malz - Extract
Dlaeteticum bei Husten , Katarrh . Influenza.

Lreberthran - Emulsion
(mit Malz-Extract)

speciell für tubereulöse Kranke und scrofülSse Kinder-

Müchzucker
(chem . rein nach Prof , von Soxhlet 's Verfahren)

als beste Säuglingsnahrung ärztlich allgemein anerkannt.
Derselbe auch mit Nährsalzen.

Milcbzwieback
zu Kraftsuppen ftlr zarte , rachitische , schwer zahnendeKinder.

Malz - Suppen - Extract
iilr mogendarmkranke Säuglinge (bis 80 % geheilt )*

In Apotheken und Drogerien , en gros von der Fabrik von
Ed. Loeflund & Co., Grunbach bei Stuttgart.

s . 10 . April 1903 . Wiesbadener Tagblatt (Morgen -Ansgabe ) . Verlag : Langgasse » 7. 61 . JaHrgan «. N .̂ 109.

Loniiimiillen-, sowie Gelegenheits-Geschenke
In Uhren , Crold - und Silberwaaren

zn den anerkannt billigen Preisen.
Tnionhnn JLoiiis Uhrmacher und Juwelier,
leiepnon Friedrichstrasse 2,  Ecke Wlllielmstrasse ._ _

Gegründet 1884.

Gemäss der Aufforderung des Centralverbandes des Deutschen
Bank - und Bankiergewerbes sehlieSSC teilmeine Kasse
üamstags , sowie an den Tagen vor den
gesetzlichen Feiertagen um

5 Uhr Nachmittags.
Martin Wiener,

Inh . Theod . Weygandt Sc  Wilh . Cron,
Bankgeschäft , Taunnsstrasse 9.

Ae= KmixigW
für den Regiernngsbeztr ! Wiesbaden

Hält ihre 22. ordentliche

General -Versammlung
Mittwoch , den IS . April , 8 1/* Uhr Abends , im Friedrichshof,
Friedrichstraße35 (Gartensaal), mit folgender

Tagesordnung:
1. Jahresbericht über die VereinSthätigkeit.
2. Kassenbericht und Entlastung des Rechners.
3. Vorstandswahl.
4. Stellungnahme in der bevorstehenden Reichstagswahl.
5. Beschlußfassung über die Candidatcnfrage im 2. Nass. Reichstags-Wahlkreis.

Nach Erledigung der Tagesordnung zwanglose gesellige Bereinigung.
Die Parteifreunde sind hierzu höflichst eingeladen. F471

Der Vorstand.
I . A.: Wilhelm ! , Oberstleut. a. D.

Schirm-
Karl

Fabrik
W ästen

Langgasse 30. ** ' \ ^ Gegr . 1834.
Grosse Auswahl in sämmtlichen Neuheiten von

Sonnen - und Regenschirmen.
Ileherz leiten und Heptirlren schnell und hilligst.

Anfertigung naoh Wunsoh. 1036
Äeltestes Schirm ^Geschäft am Platze.

1107

Zu den

bevorstehenden Feiertagen
empfehle:

Pr . franz . Poularden , große franz . Welfch-
hähne , junge Gänse , Enten , Hähne nnd
Tanben . Frisch geschossene Fafanenhähne und

^ Waldschnepfen , russ. Hasel -, Birk - u. Schnee¬
hühner ^ sowie frische Rennthier -Rücken und Rennthier-
ikeulen. Fortwährend frischen Pariser Kopfsalat.

Joh . Geyer,
Hoflieferant,

6. Delaspeestratze 6.
Telephon No. 47. _

Bitte lesen!
Mein seither Kleine Burgstrasse 1 bestandenes Colonialwaaren-

nnd Delicatessgeschäft befindet sich jetzt 918
Kircligasse 52

unter der Firma

J . C. Keiper.
Telefon 114 und 663.

Bei jeder Witterung macht

Albion
die Hände blendend weitz.

A-chtk Flacon 60 Pf. ln
Apotheker Blum *« Flora -Drogerie,

_ Große Bnrgstrake 5._

Fabrik ff. Wurst- und
Fleischwaaren.

>Bin » vvpree in Gotha , Mohrenstraßc 19.
Verlange PreiS-Verzeichniß.

Beobachtend

E. M . Klein.
Umsonst und franko
erh. jcd. mein, pracht-
Kataloxm . ca- Zano Ab¬
bildung,v.Meg er. Schee¬
len , Sensen , Wagen,
Fernrohre, Meid- und
Lederwaarcn re. (unent¬
behrlichf. jed.Haushalt).
Empfehle unübertroffene

Sllberstahl - Raftr»
mit Etui zu 2 Mk., dito Diamantstahl
gegen Nachnahme oder vorherige Kaffa.

Fritz Hammesfahr,
Foche -Sollngen , Gtahlw.-Fabr. u. Berfand.

Meine Wohnung befindet sich von jetzt ab
Bleichftratze7, 2 . Et.

Heinrich wutsch , Porzellanofensetzer.

Für die Feiertage.
Osterlamm , ««<*> im »««schnitt.

Ochsen-, Kalb-, Hammel- u. Schweinefleisch
bester Onalität cmvfiehlt ^ „II . iHondel . Ellendogengasse 6.

Telephon 2572.

Amonsbrot
an» angemälztem Korn oder Weizen, ist da» beste
für Kinder und Hartleibige. Zu haben in Colo».-
und Delic.-Hdlg. und Bäckerei*\ Bosiong. _

Grosse Oster -Ausstellung.

Beste Waare , billigste Preise!
! Kaffee!

in unübertroffenen Qualitäten,

Schmalz,
gar. rein, per Pfd.'öS Pf.

Margarine,
beste Marke, Pfd. 75 Pf..

Pflaumen
per Pfd. von 18 Pf. an,

Pfirsiche,
ff. Frucht , per Pfd.40 Pf.,

Aprikosen 6
per Pfd. 50 und 55 Pf.,

Sultaninen
per Pfd. 48 Pf.,

Mehl,
bei 5 Pfd. an 13, 15 und 17 Pf.,

Mndcln in nur prima Qualität billigst empfiehlt

Erstes Frankfurter Consumhaus , Weliritzstrasse 30.

Hasen aus Fell, Stoff und Papiermache, leere Ostereier , gefüllte Ostereier mit allerlei Spielsachen , in eigener Zusammenstellung.
Unübertroffene Auswahl in:

Sportwagen.
Turngeräthe.
Croquets.

Lawn -Tennis.
Criquets.
Kugelspiele.

Prämiirt 1896.

Raquettes.
Ballscheiben.
Kegelspiele.

Armbrüste.
Schiessbogen.
Spielreifen.

Specialität : Einrichtung von Kinder -Spielplätzen.

H. Schweitzer , LS -LÄ . Hoflieferant,
Grösstes und ältestes Galanterie - und SpielwaarengeschSft am Platze.

Wurfreife.
Pferdeleinen.
Ringspiele.

Prämiirt 1896.

Sandspiele.
Gartengeräthe.
Eimeru.Giesskannen

(Man.-TSo.T?3977)T?4\
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Oscar Michaelis. MS ?-. spä  Moselweine.
Telefon 2130.

J' l.lrTTar0  9 Ualiti?f u.n,d billiger Preis, sichern mir dauernden Erfolg. Alljährlich
gt dei Einsatz, weil sieh haltbare Waare selbst am besten empfiehlt. ^ 912

wähl vo,V ,dei 0 bims ^ e» rs “ ten e tolsUru de “ ” fll «" ten ,rr0 " ep A “ *‘

Kaufliauss Führer , Äirc4Igasse
Grösstes Spielwaarenlager um Platze.

ich mit btrBfl ^ ofltbmehutSflÖr ' "" d -bekanntend.t crgeb-n- Nuchnch, daß

j ^ ::<ü aiü ii VMM

Zar ConSmation.

Bleichstraße 31
eine

Mr -, Cier-, GeMje-u. ölunien-fjanölmm
roffnct habe 1111h mprh* _ ^ . . _ . _

LhmekznfNede.7L !n!' bUrdj m,r flUte 2Ba« und billigste Preise meine werten
Hochachtungsvoll

Will ». Bromser.

Telefon 2236.

Oberhemden per St. 2.25, 2.50, 2.75 Mk.,
Vorhemden per St. 20, 30, 40, 50, 60 Pf.,
Kragen , garantirt Leinen, 25, 85, 40, 50 Pf.,
Manschetten , 1- u. 2-knöpfig, Paar 35, 45, 50, 60 Pf.,
Kravatten 15, 20, 30, 40, 50, 60 Pf.,
Hosenträger Paar 15, 20, 80, 40, 50, 60 Pf.,
Taschentücher St. 10, 15, 20, 80, 40 Pf.,
Filzhute , gute Qual., 1.50, 2.—, 2.25, 2.50 Mk.,
Kränze per St. 50, 75 Pf., 1.—, 1.25, 1.50 Mk.,
Kerzenranken in verschied. Grössen,
Stickerei -Unterrücke 1.50, 2.—, 2.50 Mk.,
Piqne -Unlerrocke 1.50, 1.75, 2.— Mk.,
Schleiertülle , 2 Meter breit, 1.20, 1.50 Mk.,

Fertige Wäsche zur sehr billigen Preisen
empfiehlt

eleganter Kinder-Garderoben.

Mr . Bann
Simon Meyer,

14 Langgasse 14. 20 Wellritzstrasse 20.

, ™rm.]S W.Thomas,
Webergasse 6, Ecke Kl. Burgstrasse. jse£ i

ir
Hervorragende Auswahl . Reizende Fajons.

Beste Verarbeitung.

I. Mädchen-Abteilung.
Costnmes,
Blonseii,

Kleider-ßöcke,
Paletots,

Hüte,
Mützen,

Strümpfe—Söckchen,
Wäsche,

Unterkleider.
Neu aufgenommen:

eider und Palerots.

Aelteste Rheinische
Champagner-Fabrik

---- -- Gegründet 1837 ------

Kellersiräume: 18154 OMeter

BURGEFF & Co
HOCHHEIM (MAIN)

CD

Vertreter : C . iiraatx , Wiesbaden. 509

Wirtschafts-Eröffnung, -k
tlln _ J /“N•• .

'IJkV

, Meinen werten Stammgästen und Gästen, sowie einer verehr! NanhW
st ™ £: u; dr u; d Bek»n"‘«" " " *<* ■

Abend M meinem Hause , *

n

Stollen!
Empfehle als besten Feiertagskuchen meine so beliebten

Stollen ond Osterliroile.

^8  Grabenstrasse 28 ,

Uotel-Restanrant„Wilhelmsqnelle“
croffno . Zum A ucaohonlr J  U . i : . vi . *-». , _ _
erSffne Zum Ausschank kommt das beliebte Bier des Bierstadter Felsenkellers.

Reine Weine. * Gute Köche. * Logirzimmer zu massigen Preisen.
ieb J«. nm ,0h fn,‘ w Mir bisher geschenkte Vertrauen bestens danke bitte
ich, dasselbe mir auch fernerhin bewahren zu woll<*ii und zeichne

Hochachtungsvoll
« ■«-. baden . im  April 1908. l > avl «l ScIlIlAtZ.

55

4°Wle ^wmtliche anderen Kuchen in vorzüglicher Qualität und allen Preislagen

Fritz Bossoiig,
Bäckerei — Conditorel,

Kirchgasse 42 a . — Telefon 486. 1092

. .. . eintretendem Bedarf halte ich mich zur Lieferung n .. r brdrr .Ut
If d 'I rÄ -" wUrr " 1- » lerkoliln ., , Urlketi.
zu den bill> ff .i <-n Tngeapreisen bestens empfohlen. “ jgg

Fernsprecher 2145. TI 7! Hl . VlieiftCll , Luisenstrasse 36.
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Cor set - Ersatz Johanna.
Eine Wohlthat für die Keise, zum Radfahren, zum Tennisspielen und für

die Hausarbeit.
Ohne Einlage, nur aus Ptoff-Gurten. Waschbar . Macht vorzügliche, graziöse Figur.
D. R^Patent . Durchaus verstellbar. Verlangen Sie Beschreibung mit Preisen gratis.
Kur
bei Franz Schirm , Wiesbaden,

Webergasse 1 — Nassauer Hof.
Reform -Unterkleidung . Strumpfwaaren

Für R heuma - und Gichtleidende ;
Assmann 8 Invaliden -Bad

mit Hand- und Motorbetrieb.
D. R. G. M. H. 191,889. — — D. R. G. M. H. 191,389.

Sehr leichter Iianf , da überall Kogel lager.
Fortbewegung bei Handbetrieb mitt <- Int 2 Hand¬
kurbeln ! r 'reilauf mit nttcktlrückbremuen.

-> Von Jedermann sofort allein zu fahren . *J-
Prospekte sralls und franko durch den

Alleinvertreter für Wiesbaden u . Umgebung

K . 9teer *7anz , I»ot *kelmerstra **e 91 . II.

■fr: -■

Gardinen.Teppiche , Portieren
verkaufen wir vom 27 . März bis 8 . April er.

zu Ausnalunepreisen.
8 . Gnttmann A Co ., 8Webergasse8

Beachten Sie unsere Schaufenster. Beachten Sie unsere Schaufenster.

Junker&Rnh-Gaskocker
mit patentirten einhahnigen Doppelspurbrennern sind auf einen Minimal-Gasverbrauch von

30 Liter — ca . 3/io Pfennig
pro Stunde zurßckstellbar,

womit ein Topf von mehreren Litern Inhalt im Kochen erhalten bleibt.
Anerkannt bester Gaskocher.

Heueste Modelle von Gaskochern und Bratöfen sind in grösster Auswahl
vorrätbig und werden zu © rlgilialpreiseil verkauft.

Telephon 213. Ij . W . •Illll ” . Kircligasso 47.
Special-Magazin für Haus- und Küchengeräthe.

Die Kocher werden jederzeit in Betrieb vorgeführt. 1000

101p

Turn-Gejelljchasl
Wiesbaden.

Freitag, d. 10. April 100» (Tbarfreltaa):
TurnganL
(Lobe Wurzel—Seihen

babii—Bleidkiistadi).
Abmarsch2 Ubr Naci
mittag» vom Verein«
baust. WellritzstraKe4l

Um recht zahlreich
Beiheiliguna ersucht

Der Borstand.
(Säfte sind willkommen. F449
ivür die Feiertage, (lonfirmatioueii und «lt

Festlichkeiten emvkc len untern aus feinftem
Reinetten-Apfelwetn beraestellten

c
DtetK begehrter — Grostartig prickelnder
Geschmack— Bester Bowlen -Lect — Bor>
tresflichc Maibowle - Gesund- Ersrischeud
— Elegante Anbstattung — Zierde der
Laset — dabei fliifttvft billig. — '/>Flasche
1.10 Mk., bet 12 Flaschen 1.— Mt.

Friedrichstv»ste 41, Vvs>laden
fctttr  frlsch », ft Pf.. 25 Älück1.20 Mi

Schtvalbachcrsttaßr 71.

solide gebunden.

Buchhandlung

Heinrich Staadt
Bahnhofstrasse 6.

neueste Auflagen.

Billig : Billig ! ...Die von mc,»em Lade» »och vorhanocm-
Schulranzen

verkaufe idi in meiner Wohnung Nrngaste-
,n jedem annehmbaren Preise.

.1 . » raclunan » . _

Fahrräder
und sftmnitliohe Zubebörth ®' *
liefert billigst # ,

■lau . < v » » >« , Einbeas-

Kgl. 4iyiiiiiasini!i
Höhere Ificiraliilt
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